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Bare. 


Bei welchem der theilnehmenden Leſer und 
Freunde ſollten die reinen Harfentöne des Mäd— 
chens, das ſo rührend ſeine innere Welt in den 
Weiheſtunden der Begeiſterung uns zu beſingen 
verſtand, des Vorredners bedürfen? Dagegen 
aber it es heilige Pflicht, die man der tiefen 
Beſcheidenheit unſerer Sängerinn ſchuldig if, 
über das öffentliche Erſcheinen dieſer Dichtun⸗ 
gen mit einigen Worten Aufſchluß zu geben. 
Was hier dem wohlthätigen Leſer vorgelegt 
wird, war der Verfaſſerinn heimlich abgelanfcht 
und niedergeſchrieben, ohne daß ſie damals ein 
Bekanntmachen durch den Druck auch nur ab» 
nete. Zu dieſem ſelbſt willigte fe erſt dann, 
a 


IV 


ungerne genug, ein, als man ſie überzeugte, 
wie ſehr von mehreren Seiten wiederholte 
Nachfragen ihrer Bekannten und Freunde das 
Verlangen der Herausgabe ihrer Jugend Ar- 
beiten ausgeſprochen hätten. Behandlen wir ai- 
ſo ſchonend dieſe zarten Blüthen, die, beinahe 
wider den Willen ihrer Pflegerinn dem ſtillen 
heimiſchen Garten entriſſen, in fremde Hände 
übergehen! Sehen wir ſie an als ein frommes 
Opfer kindlichen Gehorſams, das Luiſe dem 
Wunſche ihrer Eltern dargebracht bat: als eine 
heilige Gottesgabe, niedergelegt in den Schooß 
der leidenden Menſchheit! Die Stimme der Ar- 
muth und des Elendes in eigener Nähe über⸗ 
wog den früheren Gedanken, dieſe Sammlung 
als ein Scherflein auf den noch blutenden Altar 
helleniſcher Freiheit darzubringen, da gerade im 
gleichen Zeitpunkte eine Muſen Prieſterinn im 
Nordweſten der Schweiz zu dieſem edlen Zwecke 
ihre Gedichte herausgab. Möge doch reichlich 


V 
den zu unſeren Heilquellen pilgernden armen 
Kranken durch Luiſens Gabe Tröſtung zu 
Theil werden, und ihre Wünſche und Bitten 
van den Leſer“ erfüllt werden! 

Es it mir oft ein köſtlicher Genuß, in Ge 
danken dieſes Büchlein zu ſeinen guten, zum 
voraus ihm holden Leſern hinzubegleiten. Mit 
welchem Vergnügen werden diejenigen jedem 
Worte horchen, die je ſelbhſt aus dem Munde 
unſerer Blinden dieſe gefühlvollen Ergießun⸗ 
gen eines religiöſen Gemüthes mit angehört das 
ben? Aber jene auch, die das nie konnten, 
werden gewiß mit Rührung auf jeder Seite des 
Werkleins die hoffende Ergebung, den ſtarken. 
Glauben und die Heiterkeit eines ungetrübten 
Innern ſchauen, werden dort beſonders mit 
empfinden, wo L. ihre eigne Seele uns abſpie⸗ 
gelt S. 3, 19, 41, AT u. ſ. ſ. Wen drängt 
es da nicht den ſchönen Entſchluß zu erneuern, 


duldend die Bitterkeiten des Erdenwallens zu 
a 2 


VI 
koſten, wenn er ſieht, wie hei großer Entbeh⸗ 
rung L. ſo ergeben, ſo glücklich iſt? 

Was übrigens unſere Egloff hier nicht 
geben wollte, ſuche der Leſer nicht in ihren Lie 
dern. Nenne man Poeſie, was und wie man 
will; die Anklänge der frommen Dichterinn, 
welcher ein höherer innerer Sinn hier ſchon 
eine Stellung zwiſchen Menſchen und ſeligen 
Geiſtern ſcheint angewieſen zu haben, ſind im— 
merbin mehr als die Proſa, an welche das zer⸗ 
ſtreute Auge des Sehenden ſich angewöhnt hat. 
Das öſtere Wiederkehren einzelner Bilder iſt in 
den pſychologiſchen Verhältniſſen der Vlinden 
gegründet. Wenn aber das Mädchen, das von 
den eren Wochen nach feiner Geburt bis auf 
dieſe Stunde kaum einen hellen Schimmer ohne. 
alle Umriſſe, mit feinem einten Auge nur, zu 
bemerken vermochte, dennoch in ſeinen poetiſchen 
Gemähiden den Pinſel vorzugsweiſe in die Far— 
ben der Lichtwelt taucht; ſo iſt auch dieſes eine 


VII 
Eigenthümlichkeit, die die Aufmerkſamkeit des 
Beobachters verdient. Iſt es ja auch uns Se— 
henden Bedürfniß mit den Hoffnungen auf das 
Unbekannte die Leere des unbefriedigten Le— 
bens auszufüllen! 

Mit dem lithographirten Titel-Bilde wollte 
man nicht blos der Sammlung eine äußere 
Verſchönerung, ſondern denjenigen, die L. ken⸗ 
nen, ein liebes Andenken geben. 

Den Anhang beizuſetzen, veranlaßte mich 
der Umſtand, daß L. ſelbſt in ihrer Deklamation 
ihn ſo rührend vortrug. 
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An den Leſer. 


Verchrte Leſer, o verzeiht der Schwachen, 
Daß ſie es wagt mit ungeübter Hand 

Der Leier zarte Saiten zu berühren, 
Und einzutretten in der Muſen Land. 


Um Schonung bitten dieſe kleinen Lieder, 
Die Einſamkeit aus ſtillem Schooß gebahr; 

Wie ſehr bedarf der nachſichtvollen Güte, 
Was meinem Geiſte nur Erholung war! 


Und wenn die Thräne gleichgeſtimmter Seelen 
Voll Mitgefühl auf dieſe Blätter fällt, 

Wenn's mir gelingt der Brüder wunde Herzen 
Emporzuheben zu dem Gott der Welt; 


Dann ſegne freudig ich die ſchöne Stunde, 


In der ein matter Schimmer mich umſtrahlt/ 
De, 
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Und zeig' euch die dem Aug’ verborgnen Bilder 
So einfach, wie ſie Phantaſie mir mahlt. 


Nur einen Wunſch, der mir im Buſen lebet, 
Enthüll' ich ohne Scheu vor eurem Blick: 

Der Menſchheit Leiden weih' ich dieſe Zeilen; 
Ach konnt' ich freundlich lindern ihr Geſchick! 


Darum verſchmaht nicht meine leiſen Töne, 
Neicht liebvoll eine kleine Gabe hin; 

Sie iſt beſtimmt des Kranken Schmerz zu heilen, 
Und aufzurichten den gebeugten Sinn. 


Genießet ganz des Wohlthuns reine Freude, 
In der allein das Glück des Himmels thront. 
Des Armen Dank lehrt eignen Gram vergeßen, 
Wenn neu in ihm die Luſt zum Daſeyn wohnt. 


So laßt auch mich das Licht im Dunkeln ſchauen 
Gewaͤhrt mir einen ſeligen Genuß! 

Wenn eure Milde Noth und Kummer ſtillet, 
Dann fühl’ ich nicht, was ich entbehren muß. 


— — 


Auf mich ſelber. 


& 
Ich fühle wenig Leiden! 
Beweint mein Schickſal nicht; 
Denn auch mir lächeln Freuden 
Mit holdem Angeſicht. 


Zwar hüllt ein dunkler Schleier 
Der Schöpfung Reiz mir ein; 

Doch kann des Frohſinns Leier 
Auch oft mein Herz erfreu'n. 


Mir ſtrahlt des Mondes Helle, 
Der Sterne Schimmer nie; 

Doch kühlt mich oft die Quelle 
Der heitern Phantaſte. 


Der Freundſchaft Engel ſchwebet 


Mildlächelnd über mir; 
1 * 
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Wenn Schwermuth mich durchbebet, 
Dann find' ich Troſt in ihr. 


Der Eltern zarte Liebe 

Durchdringt mein fühlend Herz: 
Wird mir das Daſeyn trübe, 

So dent' ich ihren Schmerz. 


Des Schöpfers reine Güte 
Erhebet meinen Sinn; 

Mit fröhlichem Gemüthe 
Vertrau' ich feſt auf ihn. 


Und o! mit welcher Wonne 
Seh' ich der Zukunft Bild! 

Der Hoffnung klare Sonne 
Umſtrahlt es himmliſch mild. 


„Dort über jenen Sternen 
Erblickſt das Licht auch du!“ 

So ruft aus dunkeln Fernen 
Des Schöpfers Huld mir zu. 
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Mir lächelt nun hienieden 
Ein frohes innres Glück; 
Der Seele Ruh’ und Frieden 
Weicht nie von mir zurück. 


So leb' ich froh im Glauben: 

„Der Menſch ſoll glücklich ſeyn! 
„Was hier die Sinne rauben, 

„Das kann ihn dort erfreu'n.“ 


Das Vater unſer. 


O Schöpfer, deine Huld und deine Liebe 
Erhebt den Geiſt, veredelt unſre Triebe! 
Gieb, daß wir dich mit Ehrfurcht Vater nennen / 
Und dich erkennen! 


Geheiligt werde deines Namens Größe! 
Wir bitten dich, o guter Vater, floße 
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Empfindung deiner Huld in unſre Herzen 
Auch unter Schmerzen! 


Laß uns, o großer Schöpfer, nie vergeßen, 
Daß du uns jenſeits Freuden zugemeßen; 
In deinem Reich laß uns einſt Ruhe finden, 
Den Gram verſchwinden! 


Getreu erfüllen Engel deinen Willen; 
Laß uns auf Erden ihn, wie ſie, erfüllen! 
Schwingſt du auch über uns die Vater-Ruthe, 
Du willſt das Gute. 


Gieb heut' uns Brod, ſtill unſre Erdenſorgen! 
Ein dunkler Schleier halt es uns verborgen, 
Wie lang des Lebens Licht uns leuchten werde 
Auf dieſer Erde! 


Barmherziger! vergieb uns unſre Sünden! 
Wir konnen niemals deine Huld ergründen: 
Doch laß uns auch des Bruders Schuld vergeben 
Und für ihn leben! 
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Hilf unſern Seelen in Verſuchung fliegen, 
Laß uns im Kampf dem Böſen nie erliegen! 
O, möchte uns die Tugend immer ſchmücken , 
Und ſanft beglücken! 


Erlöſ' uns von den Leiden dieſes Lebens! 
Nie hoffen wir auf deine Gnad' vergebens; 
Nur du allein kannſt unſre Thränen ſtillen 
Durch deinen Willen! 


Wer auf dich hofft, den läßt du nicht verzagen! 
Und wenn uns auch die größten Leiden plagen; 
So preiſen wir doch deinen großen Namen, 

Und rufen: Amen! 


Der Frühling, 


ER lächelt, holder Frühling, wieder 
Sanft auf die ganze Menſchheit nieder, 
Und neu belebſt du die Natur; 
Denn nur erwarmt von deiner Sonne 
Genießt der Menſch mit Himmelswonne 
Des Schöpfers offne, freie Flur. 

» 
Du giebft den Bäumen Kraft und Leben. 
Die Aeſte, die empor ſich heben, 
Verdanken ihr Gedeihen dir, 
Die Knospe, die ſich bald gefaltet, 
Die Blume, die fich neu entfaltet, 
Ja alles ruft: Dich preifen wir! 


Wie könnten denn in unſern Seelen 
Gefühle deines Werthes fehlen, 
Die ſelbſt Natur im Buſen nährt? 


9 


Du hörſt der Vögel Danklied ſchallen; 
So ſoll durch uns es wiederhallen: 
„Wir ſchätzen, Frühling, deinen Werth!“ 


Denn, wie die Pflanze ſich erhebet, 
Wenn über ihr dein Athem ſchwebet; 

So hebt der Menſch ſich einſt empor. 
Umweht von deinen lauen Lüften 
Geht er aus dunkeln Erdengrüften 

Zur höhern Seligkeit hervor. 


Wie himmliſch wirſt du uns dann lachen, 
Wie ſelig werden wir erwachen 

In deinem balſamreichen Hain! 
Der Erdentraum wird dann verſchwinden, 
Wir werden reinre Luſt empfinden 

An deinem klaren Sonnenſchein. 
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Religion, 


Wi. traͤufelt Balſam in die Herzen, 
Und führt uns mild vor Gottes Thron? 
Was lindert ſelbſt die tiefſten Schmerzen? 
Das alles kann nur Religion! 
Sie lächelt Troſt und innre Ruh 
Der tiefgebeugten Seele zu. 


Troſt fühlt der ſchwache Greis am Stabe, 
Dem ihre holde Sonne ſcheint; 

Troſt fublt der Vater, der am Grabe 
Das Schickſal ſeines Kinds beweint. 
Nur Religion verdrängt den Schmerz, 
Gießt Wonne in das Vaterherz! i 


Sie iſt es, die in unfern Seelen 
Das Etr:ben nach der Tugend weckt. 
Wenn wir zur Führerinn ſie wählen, 
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Dann wird des Laſters Wuth geſchreckt. 
Sie floßt uns Nächſtenliebe ein, 
und lehrt den Werth, ein Menſch zu ſeyn. 


Und o! mit welcher reinen Güte 
Lacht ſie beim letzten Athemzug! 
Ihr Engel ſpendet dem Gemüthe 
Am Sterbebett noch Troſt genug. 
Durch ſie ſtrahlt uns der Hoffnung Licht; 
Sie ruft: „Der Geiſt verweſet nicht!“ 


Ja, wenn der Menſch hienieden immer 
An ihrem Mutterbuſen ruht; 
Dann fühlt, umſtrahlt von ihrem Schimmer, 
Er nicht des Kummers heiße Gluth, 
Er ſpricht: ich kenne Religion, 
Sie iſt mein Troſt, mein Erdenlohn. 


r m 
Bei der Taufe eines Knaͤbleins. 


Mit zarter Unſchuld ausgeſchmücket 
Siehſt du der Erde holdes Licht; 

Ein Kindlein noch, ſo ganz beglücket, 
Kennſt du dein innres Leben nicht! 


Dir lächeln unſchuldsvolle Freuden, 
Und nichts betrübt dein reines Herz; 
Du lebſt befreit von jedem Leiden, 


Dich trübt kein Gram, kein banger Schmerz. 


Du kennſt noch nicht der Eltern Sorgen, 
Nicht den, der dir das Leben gab; 

Dir lacht vom Abend bis zum Morgen 
Die Freuden-Sonne mild herab. 


O möchte dieſe Freude immer 
So ſanft in deiner Seele blüh'n! 
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O möchte doch ihr klarer Schimmer 
Stets wonnevoll dein Herz durchglüh'n! 


Dir wünſch' ich, lieber, zarter Knabe! 
Den frommen, reinen Kinderſinn! 

Er führt dich an der Unſchuld Stabe 
Gewiß zu deinem Schöpfer hin! 


„Laßt doch die Kleinen zu mir kommen!“ 
So ſprach der Gott, der dich erſchuf: 

„Ich wähle ſie aus allen Frommen, 
Denn ſie gehorchen meinem Ruf.“ 


Gerechtigkeit und Nächſtenliebe 
Umſtrahle deine Lebensbahn! 

Nie werde dir dein Daſeyn trübe, 
Nur Segen wandle dir voran! 


O Eltern! pfleget dieſe Pflanze, 
Die euch des Schöpfers Liebe gab; 
Dann ſeht ihr fie in vollem Glanze, 
Und wandelt froh zum kühlen Grab. 


Gott. 


E⸗ iſt ein Gott! das ſagt mir meine Seele, 
Wenn ſie ſich bethend zu dem Schöpfer ſchwingt; 
Es iſt ein Gott! ſo ruft der Vögel Kehle, 
Die mit Geſang den Frühlingshain durchdringt. 


Wie könnte ſich der Menſch von ſelbſt erheben? 
Wer ſchuf den Geiſt, der nie in Staub zerfällt? 
Des Schöpfers Athem giebt der Hülle Leben, 
Er ſtellte uns auf dieſe fchone Welt. 


Wer ſchuf den Mond? wer ſchuf das Heer der Sterne? 
Wer läßt die Sonne auf und niedergeh'n? 

Hier ruft Natur mir leiſe aus der Ferne: 
„Da kannſt du wieder Gottes Güte ſeh'n!“ 


Zwar feh’ ieh keinen Stern am Himmel leuchten: 
Das, was Entzücken in die Herzen gießt, 
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Muß oft mit Thränen meine Wangen feuchten, 
Weil dunlle Nacht mir Gottes Schöpfung ſchließt. 


Doch fühl' ich es in meinem ganzen Weſen, 
Daß über mir ein guter Vater lebt: 

In meiner Seele ſelbſt kann ich es leſen, 
Daß ſeine Huld mich jeden Tag umſchwebt. 


Laut rufet alles, daß es wiederhallet: 

„Es iſt ein Gott! erkennt und liebet ihn! 
„Zu ſeines Namens hoher Ehre wallet 

„Den rauhen Pfad zur ſanften Tugend hin!“ 


An Eltern 
auf den Tod ihres Sohnes. 


E, ruht des Sohnes Hülle 
In dicht verſchloßnem Grab, 
Und ſchaudervolle Stille 
Umgiebt der Eltern Stab. 


Der Mutter heiße Thränen, 
Ihr kummervoller Blick, 

Des Vaters ſtilles Sehnen 
Ruft nimmer ihn zurück. 


Wer kann des Todes Mächten, 
Wer ſeinem Arm entgeh'n? 

Er ſchwebt in ſchwarzen Nächten, 2 
Und hort kein banges Fleh'n. 


47 


Der Jugend ſtarke Blüthe 

Schont nicht ſein ſchneller Pfeil; 
Doch ſpricht er zum Gemüthe: 

„Ich bring' dem Kranken Heil.“ 


„Iſt meine Bahn auch trübe, 
„Und dunkel mein Gewand; 
»Ich führe doch mit Liebe 
„Ins ferne Vaterland. 


„Zwar ſchlag' ich tiefe Wunden: 

„Der Trennung harter Schmerz — 
„Ach! wer ihn je empfunden! — 

„Er quält durch mich das Herz. 


Ich bringe dem nur Freuden, 
„Den meine Hand berührt; 

„Den ſie aus Erden-Leiden 
„In Roſenhaine führt. 


„Verklärte Geiſter wallen 


„Durch mich im Himmelsglanz; 
. 2 
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ich reiche freundlich allen, 
„Vollendung! deinen Kranz.“ 


So ruft vom beſſern Sterne 
Befreiend, mild der Tod: 

Wer ſchaute wohl nicht gerne 
Ein heit'res Morgenroth? 


O Eltern! ihr vermiſſet 

Nur hier den theuren Sohn; 
In eure Seelen gießet 

Den Troſt die Religion. 


Ihr werdet dort ihn finden, 
Wo Liebe ſich erkennt, 

Der Sehnſucht Schmerzen ſchwinden, 
Und keine Hand euch trennt. 


Stillt euren Gram! Geſchieden 
Seyd ihr nur kurze Zeit; 

Des Wiederſehens Frieden 
Giebt euch die Ewigkeit. 
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An die 
Blinden-Anſtalt in Zuͤrich. 


1 


Er ihr ein gleiches Schickſal mit mir theilet, 

Mit mir in Nacht und Dunkelheit verweilet, 

Sucht Gottes heil' gen Ruf ſtets zu erfüllen, 
Preist ſeinen Willen! 


Laßt uns im Geiſt den Blick zum Himmel werfen! 
Der Schöpfer nur kann unſre Sinne ſchärfen; 
Er giebt uns Kraft, der Erde harte Plagen 

Mit Muth zu tragen. 


Zufriedenheit mit fröhlichem Gemüthe 
Verdanken wir nur ſeiner weiſen Güte; 
Durch ihn ſtrahlt uns des Geiſtes milde Sonne, 
Und bringt uns Wonne. 
1 
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Beglückt durch Arbeit, fremd dem Müßiggange, 

Wird auch uns Blinden nie das Leben bange; 

Nie wird uns, wenn wir Gottes Stimme achten, 
Schwermuth umnachten. 


Wie ſoll es uns an inn'rem Frieden fehlen? 

Der Schöpfer gab uns gute edle Seelen, 

Die menſchenfreundlich keine Mühe ſcheuen 
Uns zu erfreuen. 


Geltebte! wenn die Schule ihr betrettet, 

Die euch ſo oft aus trübem Kummer rettet; 

So bringt dem Lehrer euren Dank entgegen 
Und Gottes Segen! 


Der Vater möge alle ſanft beglücken, 

Die unſern Geiſt mit ſtillen Freuden ſchmücken! 

Nur Er, der über uns im Himmel wohnet, 
Iſt's, der ſie lohnet. 


Geduld und Liebe wird er ihnen geben, 
Daß nimmer ruh' ihr eifriges Beſtreben, 
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Die Nacht des Blinden freundlich zu erhellen 
Aus milden Quellen. 


Die ihr mit mir ein gleiches Schickſal theilet, 

Mit mir in dichter Dunkelheit verweilet, 

Hört meinen Ruf, und wallet Gottes Pfade 
Werth feiner Gnade. 


Das Wiederſehen. 


Sag', was gleicht des Wiederſehens Stunde? 
Lindert ſie nicht jeden bangen Schmerz, 
Heilt der Trennung tiefgeſchlag'ne Wunde, 
Und erfreut das ſchwer betrübte Herz? 


Wer beſchreibt des Augenblickes Wonne? 
Wer umfaßt des Wiederſehens Luſt? 

Es erwärmt gleich einem Strahl der Sonne, 
Und belebet ſelbſt die kalte Bruſt. 
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Wer durchdringt der Zukunft dichten Schleier? 
Trennt das Schickſal nicht die Freundſchaft oft? 
Doch des Frobfinns angenehme Leier 
Tont ihr, wenn fie Wieberſehen hofft. 


Eltern trennt es oft von ihren Kindern; 
Grauſam, ſchnell raubt ſie des Todes Hand. 

Der Gedanke kann den Schmerz nur lin dern: 
„Wiederſehen winkt im beſſern Land.“ 


Reine Wonne fühlen wir auf Erden, 
Wenn ein bolder Engel uns vereint; 
Wie viel größer muß ſie jenſeits werden, 
Wo der Trennung Stunde nie erſcheint! 


Sagt mir nun, was gleicht der ſußen Freude, 
Die beim Wiederſehen uns durchglüht? 

Froh erſcheint es in beſcheid'nem Kleide, 
Gleich dem Veilchen, das im Stillen blüht. 


Unſterblichkeit. 


O welche Wonne naht ſich edleu Seelen 
Bei dem Gedanlen an Unſterblichkeit! 

Kur er darf nie in trüben Stunden fehlen, 
Denn durch ihn fühlt das Herz Zufriedenheit. 
„Vertrau' auf Gott!“ ſo tönt ein inn'rer Ruf: 
„Der deinen Geiſt für Ewigkeiten ſchuf.“ 


Des Schöpfers Ebenbild wird nie verweſen, 
Der Leib nur kehrt in ſeinen Staub zurück; 
Allein die Seele hat ſich Gott erleſen, 
Ihr wartet Seligkeit und reines Glück. 
Sie iſt es, die vor keinen Leiden bebt, 
Wenn ſie am Buſen wahrer Tugend lebt. 


Sie denkt in uns! Wer wagt es zu behaupten, 
Daß kein erhabnes Weſen uns beglückt? 
Wenn Menſchen nie an Gottes Allmacht glaubten, 
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Und wenn Vernunft nie ihren Pfad geſchmückt; 
Dann ſteigt in ihnen der Gedanke auf, 
Er, welcher hemmt der Tugend Götter Lauf. 


Was ware doch der ſchwache Menſch hienieden? 
Ein Korper, den nichts Geiſtiges belebt, 

Fühlt nie der Religion erhabnen Frieden, 
Kennt keine Hoffnung, die zu Gott erhebt. 
Der edle Heide fühlt es, wie der Chriſt, 
Daß Religion des Geiſtes Stütze iſt. 


O! laßt uns nie den ſüßen Troſt verkennen, 
Daß Gottes Bild in unſrem Buſen wohnt! 
Mag dann das Schickſal theure Seelen trennen; 
Es lebt ein Gott, der Tugendhafte lohnt. 
Der Tod entfeſſelt den gebund' nen Geiſt, 
Der feinen Schöpfer jenſeits ewig preiſt. 


Nichts lehrt fo bald den bangſten Schmerz vergeßen, 
Als wenn der Menſch die hohe Wonne denkt: 
„Auf meinem Grabe blühen einſt Eypreſſen, 
Doch Immortellen hat mir Gott geſchenkt. 


937 
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Wie Er, fo fol fein Bild unſterblich ſeyn, 
Und fich der Würde eines Menſchen freu'n! 


Tugend. 


Mid lacht die Tugend unſerm Geiſt entgegen, 
Durch ſie genießen wir des Himmels Segen, 
Und ſelbſt des Kummers trübe Stunde weicht, 
Wenn fie uns ihre holde Nofe reicht. 
Mit Nacht umſtrahlt uns ihr verklärter Schimmer: 
Wer Tugend liebt, dem blüht die Freude immer. 


Sie iſt die Mutter reiner edler Seelen, 

Die ſie mit Freuden zur Gefährtin wählen; 
Steil iſt der Weg, den uns die Holde führt, 
Doch glücklich der, den ihre Hand berührt. 

Sie ſchützt ihn, wenn auch Stürme ſich erheben; 

Feſt ſteht ihr Tempel, nie wird er erbeben. 
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Wenn von dem Weltgetümmel hingeriſſen 
Tr ort die ſtillen Geiſtes Freuden mißen, 
Gewahrt uns Tugend ein erbabners Glück, 
Sie führt den Menſchen in ſich ſelbſt zurück; 
Ahr Engel lacht, wenn ihm Gefahren winken, 
Er lernt durch ſie den Kelch der Wermuth trinken. 


O! laßt uns nach der wahren Weisheit ſtreben! 
Nur fie erfreut das kummervolle Leben: 
Die Todes Stunde ſchreckt den Weiſen nicht, 
Er hofft auf Gott und fürchtet kein Gericht; 
Sein Leiden trägt er voll von reiner Liebe, 
Auch wenn ihm keine beßre Hoffnung bliebe. 


Selbſt Religion, die gottgewerhte Blume, 
Vlaßt ewig nur in ihrem Heiligthum; 
Durch ſie nur wird erkannt der wahre Chriſt, 
Dem ihre Quelle immer labend iſt. 
O nein! die Tugend iſt kein leerer Name: 
In edlen Seelen keimt des Guten Samer 


Das Gluͤck der Freundſchaft. 


Freundschaft darf empfindungsvollen Seelen 
Niemals in des Lebens Stürmen fehlen; 
Nur wenn uns ihr holder Engel lacht, 
Schwindet jeder ſorgenvolle Kummer; 
Sie nur reißt uns aus des Geiſtes Schlummer, 
Der zur Tugend neugeſtärkt erwacht. 


Ganz vom Weltgetümmel los gebunden 

Sind der Freundſchaft wonnevolle Stunden: 
Still und heiter ſtrahlet unſer Glück. 

Wer an ihrer Hand durchs Leben wandelt, 

Den entflammt ſie, daß er edel handelt; 
Ruhig blickt er in fein Herz zurück. 


Doch wem blühen ihre ſüßen Freuden? 
Wen erquickt ſie auch im gröſten Leiden? 
Den, der ihren Werth niemals verkennt. 
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Nicht den falſchen, laſterhaften Seelen, 
Die aus Eigennutz ſich Freunde wählen, 
Blüht die Blume, die man Freundſchaft nennt. 


Nur wenn Gleichgeſtimmte ſich verbinden, 
Die der Tugend hohen Werth empfinden, 
Lächelt mild die holde Tröſterinn. 
Sie vereinigt durch ihr Band das Wahre, 

Denn an ihrem heiligen Altare 
Fordert ſie den unbefleckten Sinn. 


Darin liegt das böchite Glück des Lebens. 
Ach fo viele ſuchen es vergebens! 
Ohne Tugend blüht auch Freundſchaft nicht. 
O mit welcher unbegränzten Milde 
Führt fie uns in göttliche Gefilde! 
Selbſt des Kummers Nacht erhellt ihr Licht! 
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In das ; 
Stammbuch einer Freundinn. 


Wandle fröhlich durch des Lebens Stürme! 
Nur die Tugend ſey dein feſter Stab! 

Und der Unſchuld fanfte Hand beſchirme 
Deine edle Seele bis ins Grab! 


Nuhig, Freundinn, fließe gleich der Quelle 
Ungetrübt dein ſtilles Leben hin; 

Lächelt oft die Freude dir nicht helle, 

O ſo ſey es hell im innern Sinn! 


Freundſchaft ſoll mich feſt mit dir verbinden, 
Bis ich ſteige zu der kühlen Gruft, 

Und auch dann wirſt du mich wieder finden, 
Wenn uns Gott ins beſſre Leben ruft. 
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Nichts wird dort mehr unſre Seelen trennen: 
Freund ſchaft, die uns jetzt fo glücklich macht, 
Lernen wir dann nur noch beſſer kennen, 
Wenn ihr Engel uns entgegenlacht. 


Der Morgen. 


Die dunkle Nacht iſt unſerm Blick entſchwunden, 
Es lächelt Wonne aus den Morgenſtunden; 
Der Sonne Strahlen wecken die Natur, 
Die ganze Schöpfung athmet neues Leben, 
Und reine, ſanfte Dankgefühle heben 
Den Geiſt empor zum Schöpfer dieſer Flur, 


Dem ſelbſt die Vogel früh ihr Danklied fingen, 
Die nicht, wie wir, Vernunft von ihm empfiengen/ 
In deren Hülle keine Secle wohnt. 
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Soll nun den Menſchen Gottes Huld nicht rühren? 
Ihn darf ein Morgen in die Schöpfung führen, 
Und ſein Gefühl wird tauſendfach belohnt. 


Zu Gottes Ehre duftet jede Blume, 
Er lebt, Natur, in deinem Heiligt y ume; 

Ihm dankt die Sonne ihren goldnen Schein. 
Aurora ſteigt mit himmliſch mildem Glanze 
Am frühen Morgen auf die zarte Pflanze, 

Sie haucht ihr neue Kraft und Leben ein. 


So wird, wenn aus des Grabes Nacht wir ſteigen, 
Die holde Göttin unſerm Blick ſich zeigen, 
Und der Gedanke bringt mir Seligkeit: 
»Das Leben gleicht nur einem kurzen Schlummer, 
Der frohe Morgen deckt den bangſten Kummer 
Bald mit der Wolke der Vergeſſenheit.“ 


Der Abend. 


Ein kühles Lüftchen dämpft der Sonne Feuer, 

Schon ſenkt die Nacht herab den dichten Schleier; 

Der Andacht Engel hebt den Geiſt zum Himmel 
Vom Weltgetümmel. N 


Wie gern vergißt man in der Abendkühle 
Der düſtern Schwermuth ſchmerzliche Gefühle! 
nan wähnt ſich ganz von Leiden losgebunden 
In Abendſtunden. 9 


Des Schöpfers unbegränzte Vatergüte, 
Wie wirkt fie tief im fühlenden Gemüthe! l 
Es lernt in allem ſeinen Gott erkennen 

’ Und Vater nennen. 


Am Abend, wenn der Sonne letzte Strahlen 


Mit mildem Schimmer duntle Fernen mahlen, 
e a 
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Dann jagt uns ein Gefühl der innern Wonne: 
„Du gleichſt der Sonne!“ 


„Denn fo, wie fie, wirft du einſt niederſinken, 

Weil ja dem Menſchen höh're Freuden winken; 

Ein neuer Morgen wird dich dann umſchweben 
Im beſſern Leben.“ 


Die Hoffnung. 


O Hoffnung, wenn dein Engel uns umſchwebet, 
und ſeinen Balſam in die Herzen gießt; 
Dann fühle wir, daß etwas in uns lebet, 
Aus dem die Quelle jeder Freude fließt. 
Was iſt es, das in ſchwermuthsvollen Stunden 
Diem ſchwachen Geiſte Troſt und Leben bringt? 
Mit hoher Wonne hab' ich's oft empfunden, 
5 Sofmung nur den düſtern Gram bezwingt. 
3 
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Entreißt der Tod uns theu'r geliebte Seelen, 
Was für ein Troſt wird dann zur Seite ſteh'n! 
Wir fühlen’s tief, daß fie auf Erden fehlen; 
Doch Hoffnung ruft: „Du wirſt fie wiederſeh'n!“ 


Der Eltern Zuverficht in bangen Tagen 
Kan, einzig dieſe holde Gottinn ſeyn: 

Ein dichter Schleier birgt der Zukunft Plagen, 
Wenn unſre Seelen ſich br Hoffnung weih'n. 


FR & 
Vertrauen auf Gott. 
Vertraue, meine Seele, 5. 6 
In jeder Zeit auf Gott! 
Er iſt es, wenn ich fehle, 
Er iſt's in jeder Noth, 
Der meinen Geiſt erhebet, 
Das Herz mit Kraft belebet/ > 


Wenn auch! Gerade mir droht. | 


* * * 
8 13 
9 W 
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Mit milder Vatergüte 
Dämpft er der Leiden Gluth. 
Wenn nur in dem Gemüthe 
Ein feſter Glaube ruht; 
O! dann ſind wir hienieden 
Von jedem Gram geſchieden: 
Vertrauen giebt uns Muth. 


Nur dieſe ſanfte Quelle 
Flößt Kraft zum Dulden ein: 
Wie kann des Schickſals Welle 
Dem Menſchen furchtbar ſeyn? 
Wenn ihn Vertrauen leitet, 
Und Segen ihm bereitet, 
Dann ſchreckt ihn keine Pein. 


Bol reiner Kindesliebe 

Blickt er zu Gott empor: 
Ihm weiht er ſeine Triebe, 

Ihm leiht er gern das Ohr. 
Beim Kummer fühlt er Wonne; 
Denn des Vertrauens Sonne 

Dringt aus der Nacht hervor. 

3 * 
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O boldes Licht! dein Schimmer 
Belebt das ſchwache Herz; 
Umſtrahle uns doch immer 
In wehmuthsvollem Schmerz. 
Dann blicken wir bei Freuden, 
Wie bei den größten Leiden, 
Vertrauend himmelwärts. 


Das wahre Gluͤck des Lebens. 


W. 85 wir das wahre Glück des Lebens? 
In eitler Luſt und Freude dieſer Welt? 

Da ſucht man es, und doch ſo oft vergebens, 
Weil es im Stillen ſeine Wohnung hält. 
Im Herzen nur, das ſchwachen Tand verlacht, 

Glüht dieſe Blume mit erhabner Pracht. 


37. 
Ja! ganz entfernt vom lärmenden Getöfe 
Lebt man ſo froh und fühlt ein ſtilles Glück! 
Im Weltgetümmel ſchlummert nur das Böſe, 
Es drängt der Tugend hoben Reiz zurück: 
Man wähnt ſich glücklich, doch die Zukunft zeigt, 
Daß nur zu bald des Wahnes Licht ſich neigt. 


Iſt's eine Kunſt, das Mittel zu erringen, 
Wodurch man ſich ſo froh und glücklich macht? 
Kann nicht der Menſch mit Stärke ſich bezwingen, 

Da doch Vernunft an ſeiner Seite wacht? 

Sie flüſtert leis der ſchwachen Seele zu: 

„Schwing dich empor, dann fühlſt du Himmels— 
ruh!“ 


Wo ſtrahlet nun ein wahres Glück hienieden? 
Liegt nicht in uns des Lebens frohe Luſt? 

Tief in der Seele blüht der reinſte Frieden: 
O lebt' er doch in jedes Menſchen Bruſt! 
Dann fühlten alle, daß kein leerer Wahn 
Das höh're Licht in uns verdunkeln kann. 
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An M.. 
Entſtoben find die ſeligen Minuten, 
Die du fo oft und gerne mir geweiht! 
Ach ſchnell verrauſchte, gleich des Meeres Fluthen, 
Die mir durch dich fo ſchön geword'ne Zeit! 


Doch ewig nie ſoll das Gefühl verrauſchen, 
Das reiner Dank mir in den Buſen goß, 
Und leiſe wird Erinn'rung immer lauſchen 
Auf jedes Wort, das deinem Mund entfloß. 


Die hohen Lehren werden mir ertönen, 
Bis einſt des Todes Engel mich umſchwebt: 
Sie werden ſelbſt die dunkle Bahn verfchönen, 
Auf der hienieden meine Seele lebt. 


Mit Güte nimm zu ſtetem Angedenken 

Von deiner Freundinn dieſe Zeilen hin! 
Der Himmel möge deine Schritte lenken! 

Dieß iſt mein Wunſch: o Gott, erfülle ihn! 
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Die innere Welt. 


An Luiſe Egloff, vom Dichter J. Hanhart. 
& * 
Ist dir die Außenwelt verſchloſſen, 
So ſtrahlt die Innre hell und rein 
Und von des Geiſtes Licht umfloſſen 
Bedarfſt du keinen Sonnenſchein. 


Dem Auge wechſeln die Geſtalten, 
Das Schöne blüht, um zu vergeh'n: 
Die Blüthen, die ſich dir entfalten, 
Sind ewig jung und ewig fchon. 


Denn in der Dichtkunſt Friedenshaine, 
Im Reich der Himmels-Harmonie, 
Da weileſt du, und das Gemeine 

Es wagt dich zu berühren nie. 
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Und was im innern Herzen lebet, 
Und was der Töne Reich enthält, 
Und was zu Gott die Seele bebet, 
Das iſt dir deine eigne Welt. 


Und wie mit ſanftbewegter Welle 

Der Wieſenbach die Blüthen tränkt, 
So ſchöpfeſt du aus eigner Quelle, 
Was dich zum ſtillen Frieden lenkt. 


Gefübl iſt unſer innres Leben, 

Ein Ton, aus dem die Seele ſpricht, 
Ein Herz, wo rein die Saiten leben, 
Und dieß ſey deiner Tage Licht. 


Antwort, 


> haft fo ſchön die innre Welt geſchildert, 
Mir ſtrahlt durch dich der Freude holdes Licht, 

Und jeder Gram wird durch dein Wort gemildert; 
Die leiſe Stimme, die im Bufen fpricht, 

Hör' ich durch dich mir freundlich ſanft ertönen. 
O du verwirfſt mein ſtilles Denken nicht, 

Und von des Sängers allgeweihtem Munde 

Fließt Lebensbalſam in die Seelenwunde. 


Ja, die Geſtalten wandeln ſchnell vorüber, 
umwölkt tft oft der ſonſt fo frohe Blick; 

und ach! bald wird des Lebens Himmel trüber, 
Man ſieht um ſich nur banges Mißgeſchick; 

Doch ewig bleiben uns des Geiſtes Freuden, 
Trägt man im Buſen ein erhabnes Glück. 

Wie könnte dann auch, wenn uns Leiden ſchrecken, 

Die düſtre Nacht der Schwermuth uns bedecken? 
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O! Seligkeit blüht in den Dichter-Hainen, 

Und Wonne ſchmückt die ſtille Lebensbahn, 
Wenn gute Menſchen liebend uns erſcheinen, 

Und ſchnell zertrümmern den fo eitlen Wahn: 
„Daß uns die Welt die fchöne Ruhe gebe, 

Die einzig nur im Innern wohnen kann.“ 
Und o! gewiß, wenn dieſe wir verlohren, 
Hat auch die Welt kein Glück mehr uns gebohren! 


Mit Freuden nehm’ ich nun den dichten Schleier, 

Der mir das ſchöne Augenlicht entzieht, 

Bleibt mir nur immer des Gefühles Leier, 

Und wandle ich im firablenden Gebiet 
Des heitern Frohſinns und der ſtillen Muſe; 

Wo iſt die Wonne, die mir dann entflieht? 
Sollt' ich nicht gern den äußern Glanz entbehren, 
Und auch im Dunkeln meinen Gott verehren? 

2 
Dir weihe ich die reinſten Dankgefühle, 

Vor denen nie mein warmes Herz ſich ſchließt; 
Es reißt ſich froh vom öden Weltgewühle, 

Und ſacht die Quelle, der das Glück entſließt: 
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Ich habe fie im Innern nur gefunden. 
Wenn über mich die Schwermuth ſich ergießt, 


O dann erſcheint in reinem Purpurkleide 
Mir dein Geſang , und ſtimmt den Gram zur Freude. 
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An Luiſe Egloff. 


Von einer Freundinn. 


O herrlich iſt's der Sonne Licht zu ſchauen, 
Des Mondes Glanz, der Sterne helle Pracht, 
Die waldumkranzten Höhn, die bunten Auen, 
Das ſchone All, das uns entgegenlacht. 


Doch, arme Blinde du! du mußt entſagen, 
Dir fehlt der Augen freudebringend Licht, 
Und niemals wird es dir hienieden tagen: 
Was Sehende erfreut, dir blüht es nicht. 


Doch was der Himmel dir im Blick' entzogen 
Er gab dafür dir reichlichen Erſatz: 
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Des Sanges heitre Kunſt iſt dir gewogen, 
Ein kindlich frommer Sinn dein größter Schatz. 


Laß Andre du mit ird'ſchen Augen ſehen, 

Im Innern dunkel, arm an Geiſteslicht; 

Dir fiel ein heller Strahl aus lichten Höhen 
In deine Seele, darum zage nicht! 

Der finſtre Gram, des Unmuths tiefe Falten, 
Die Thräne, die ſo manches Auge weint, 
Der Roth, der Armuth traurende Geſtalten, 
Was oft im Leben Trübes ſich vereint, 


Dir bleibts verborgen, und wenn eitles Treiben 
Oft unſern Blick dem Himmliſchen entzieht, 
Von Glanz geblendet wir umfangen bleiben, 
Dir ſtrahlt der reinſte Himmel im Gemüth. — 


Und Liebe, Glaube, Hoffnung ſchon hienieden 
Geleiten ſie durchs Leben dich dorthin 

Zu Gott, der dir dein dunkles Loos beſchieden, 
Dir ewig lohnt mit himmliſchem Gewinn. 
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So will ich dich denn niemals mehr beklagen, 
Da du ſo glücklich biſt in deiner Nacht. 
Mögit du die ſchwere Bürde heiter tragen, 
Uns oft erfreun durch des Geſanges Macht! 


on 
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Antwort. 


Wie ſoll ich nun der Freundinn danken, 
Die auch für mich die Leier rührt? 

Zu enge ſind der Sprache Schranken: 
Du haſt in Freuden mich geführt, 

Ich bin zu ſchwach ſie dir zu nennen, 

Du mußt mein warmes Herz erſt kennen. 


Dann kannſt du denken, was ich fühlte, 
Als deine Dichtung mir erklang; 
Und was Beſcheidenheit verhüllte, a 
Mit Macht durch meine Seele drang. 
Gefühl und Geiſt lebt dir im Buſen, 
Du wohnſt im Schatten ſtiller Muſen. 


Und auch der Theilnahm' Sonne glänzte 
Aus deinem Antlitz himmliſch mild; 
O, daß ſie ewig mich umkränzte! 
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Dann lacht der Freude holdes Bild. 


Nein! noch bin ich nicht zu beklagen, 
Da mir des Mitleids Höhen tagen! 


Der Erde Licht iſt mir entzogen, 
Des Mondes Pracht entzückt mich nicht: 
Doch biſt du, Edle, mir gewogen, 
Und das erſetzt auch, was gebricht. 
Bleibt mir die Achtung ſchöͤner Seelen, 
Was könnte dann zum Glück noch fehlen? 


O möchteſt du mir dieſe ſchenken, 

Und liebevoll dem Mädchen weih'n, 
Das glüchlich iſt an dich zu denken; 

Oft wird Erinnrung mich erfreuen. 
Hier, Traute, ſind wir noch geſchieden, 
Doch jenſeits winkt der höhere Frieden. 


Dort wird des Schöpfers Hand verbinden, 
Was hier die Trennung ſchmerzhaft loſt: 

Die Hoffnung, Theure einſt zu finden, 
Hat mir Natur ins Herz gefloßt. 
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Froh werd' ich dann zum Licht” erwachen, 
Und auch bein Aug wird ſanft mir lachen. 


Fühlſt du nun ganz die reine Wonne, 
Die mir dein ſchönes Herz gewährt? 

Dir ſtrahle hell des Dankes Sonne, 
Die ſich in mir ſo hold verklärt; 

Und der Erinnrung Engel gebe, 

Daß auch mein Bild ſtets in dir lebe! 
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Die Güte Gottes. 


Des Schöpfers Huld umſtrahlt uns immer 
In der Natur, 

Und in des Mondes hellem Schimmer 
Liegt Gottes Spur. 


Die Pflanze dringt durch ſeine Güte 
Mit Macht hervor: 

Durch ihn entwickelt ſich die Blüthe 
Und wächſt empor. 


Troſt fühlt durch ibn des Menſchen Seele, 
Wenn Gram ſie beugt, 

Und bethend ſie aus ihrer Höhle 
Zum Himmel ſteigt. 

Der Sünder find't bey ihm Erbarmen: 
Wenn Neu’ nur ſpricht, 
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Dann glänzt aus feinen Vaterarmen 
Des Mitleids Licht. 


Selbſt Jeſus mußte einſt empfinden, 
Was Kämpfen heißt; 

Drum trägt er liebvoll unſre Sünden 
Und ſtärkt den Geiſt. 


Nein! Gottes Huld hat keine Gränzen: 
In dunkler Nacht, 

Und dort, wo Sterne uns umkränzen, 
Strahlt feine Macht. 


Es ſtärkt uns ſeine Vatergüte: 
Erhabne Ruh 

Fließt jedem traurenden Gemüthe 
Vom Himmel zu. 


4 * 
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Die Einſamkeit. 


Beccheiden winkſt du aus dem Erdengewühle 
Mit himmliſcher Milde dem zarten Gefühle; 
Du tröſtende Freundinn, wenn nichts uns erfreut, 
So leuchtet dein Flaͤmmchen, o Einſamkeit! 


Bald ſchwindet der Kummer, wenn in deine Hallen 

Voll Sehnſucht und Liebe die Leidenden wallen; 
Denn da wo Minerva ſelbſt gerne verweilt, 
Wird jede Wunde der Seele geheilt. 


Die Tugend hüllt freudig ſich in deinen Schleier, 
Du reichſt ihr ja ſegnend die goldene Leier, 
Und himmliſche Tone, melodiſch und rein, 
Entſteigen dem ſtillen einſamen Hain. 


Blüht nicht auch das Veilchen in deinen Gefilden? — 
Wer könnte die Roſe wohl lieblicher bilden? 
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Sie prangt zwar in ihrem erhabenen Glanz, 
Doch übertrifft ſie das Veilchen nicht ganz. 


Es blüht in der Einſamkeit ſtill und beſcheiden, 

Sein Anblick vermag jedes Auge zu weiden, 
Und lächelnd erfüllt es weit um ſich die Luft 
Mit ſeinem reinen balſamiſchen Duft. 


O laßt uns in allem das Veilchen erreichen, 

Und ihm an Beſcheidenheit vollkommen gleichen! 
Dann ſprechen wir froh auch in ſtürmiſcher Zeit: 
„Das Glück wohnt im Stillen der Einſamkeit.“ 


1 
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Das Neujahr. 


Ach, wie bald iſt nicht ein Jahr verſchwunden! 
In dem Schooße der Vergangenheit 
Ruht es nun, und keine feiner Stunden 
Kehret wieder in dem Lauf der Zeit. 
Wenn der Freuden Engel uns beglückte, 
Wenn ein Leiden oft die Seele drückte, 
Alles ſchwindet mit des Jahres Lauf, 
Und im Kummer ſteigt die Hoffnung auf. 


Freudig haben wir es angefangen, 

Mancher endet mit geſunknem Muth; 
Selbſt die Blumen, die in Purpur prangen, 
Todtet leicht des Sturmes wilde Wuth. 
So zertrümmern oft die Schickſals Schläge 

Frohe Nofen auf dem Lebenswege— 
Die, doch ſelten nur, dem Pilger blüh'n, 
Wenn des Geiſtes Freuden ihm entflieh’n, 


5 


[mn 


Nicht im Glanz und öden Weltgewühle, 
Nicht im Tempel eitler Lebensluſt; 

Nicht gekleidet in des Ruhmes Hülle, 
Wohnt das Glück in einer ſtillen Bruſt. 

Wo Zufriedenheit den Schleier ſenket, 

und das Herz zu jeder Tugend lenket, 
Da nur blüht, auch im Cypreſſenhain, 
Jene milde Blume himmliſchrein. 


Schnell enflichen zwar die Lebensjahre, 

Die Saturn vor unſerm Blick verſchlingt; . 
Doch verſenkt man in die Todtenbahre 

Nur den Staub, aus dem der Geiſt ſich ſchwingt. 
Niemals der Verweſung preisgegeben, 
Wird er freudig einſt hinüberſchweben, 

Wo Getrennte von des Todes Hand 

Feſter knüpfen das zerrißne Band. 


Darum ſoll die kurze Friſt hienieden 
Jedem Menſchen theu'r und heilig feyn; 

Sie geleitet ihn zum höchſten Frieden. 
Theilt er weislich ſeine Tage ein; 
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O! dann darf er nicht mit bangem Grauen 

Einſt dem Tod ins freie Antlitz ſchauen. 
Ihn umſtrahlt ein neues Morgenlicht, 
Auch dem tiefſten Schmerz erliegt er nicht. 


Wer mit Gott getroſt das Jahr vollendet, 
Fängt es auch mit feinem Segen an; 
Wenn von ihm der Glückes-Stern ſich wendet, 
Schwebt ein Schutzgeiſt doch auf feiner Bahn. 
Dieſer lehrt den bittern Kelch ihn trinken, 
Wenn der Prüfung ſchwere Stunden winken; 
Und mit immer gleicher Seelenruh 
Geht der Chriſt der fernen Heimath zu. 


Alles, was auf Erde mit Entzücken 
Oft ſein reines, klares Herz erfüllt, 
Dankt er Gott, vor deſſen Vaterblicken 
Nie in Furcht der edle Geiſt ſich hüllt. 
Warum ſollte zagend er, mit Beben, 
Sich empor zu ſeinem Schöpfer heben? 
Er erblickt im Tempel der Natur 
Und in Allem Gott als Vater nur. 
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O Geliebte! laßt uns mit Vertrauen 
Immer nur auf Gottes Güte ſeh'n! 
Laßt uns ſelbſt durch blumenleere Auen 
Froh und heiter, wie auf Roſen, geh'n! 
Jeder Tag ſey er auch noch ſo flüchtig, 
Bleibe uns doch immer groß und wichtig! 
O! dann ſchauen wir mit frohem Blick 
Auf die ſchnell verfloßne Zeit zurück. 


Die Auferſtehung. 


O froher Tag! ein himmliſches Entzücken 
Ergreift bei deiner Fei'r die Chriſtenheit; 
Wir wollen uns mit ſtiller Andacht ſchmücken, 
Denn einſt geſchah, was Geiſt und Herz erfreut, 
An dieſem Feſt. Schon bald zweitauſend Jahre 
Entſchlummerten im Schooß der Ewigkeit; 
Dennoch entflieht das Heilige und Wahre 
Nicht auf den Schwingen allzuſchneller Zeit. 
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Der Chriſt lernt dankbar feinen Heiland nennen, 
Wenn er am Morgen dieſes Tags erwacht; 
Mit fanfter Rührung wird er Gott erkennen, 
Denn herrlich ſtrahlt die Sonne feiner Macht. 
Doch größer noch iſt ja des Schöpfers Güte, 
Die auch dem Sünder mild entgegen lacht: 
Als auf der Erde einſt Verderben blühte, 
Verließ fein Sohn des Himmels hohe Pracht. 


Vom Sündenjoch die Menſchheit zu erloöſen 
Gieng er mit gutem Beyſpiel ihr voran; 
Doch ach! der Trieb zum Schaͤdlichen und Boſen 
Mief: „Seine Lehre ſey nur eitler Wahn.“ 
Verſchmäht von allen, deren Hell er baute, 
Hat er doch viel und Großes uns gethan; 
Allein die Heerde, der er ſich vertraute, 
Trat felten auf der Tugend ſchoͤnre Bahn. 


Statt ihrem Freund mit Liebe zu begegnen, 
Gab Un dank fie dem Göttlichen zum Lohn; 
Und Er, beſtimmt die Welt mit Huld zu ſegnen, 

Fiel als ein Opfer unter Feindes Hohn. 
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Für uns hat er ſich freudig hingegeben: 
Am Stamm des Kreuzes flehte Gottes Sohn 
Für feine Mörder, und beſchloß fein Leben, 
Den Weg uns öffnend zu des Vaters Thron. 


Die heil'ge Hülle lag im dunklen Grabe, 
Sie ſollte zur Verweſung übergeh'n; 
Doch: „Haltet feſt nur an der Hoffnung Stabe, 
Am dritten Tag wird FJeſus auferſteh'n!“ 
So tönte es in gottgeweihten Seelen, 
Die des Vertrauens Sterngefilde ſeh'n. 
Nie kann es uns an Troſt und Nuhe fehlen, 
Wenn mild des Glaubens Balſamdüfte weh'n. 


Heut', Chriſten! heut' begehen wir die Feier 
Des großen Tags, an dem der Herr erſtand. 
So wonnevoll ergriff ich nie die Leier, 
Denn mich umſchlingt der Sehnſucht zartes Band. 
„Der Todes-Engel an des Lebens Gränzen 
„Winkt mir, ich folg' ihm froh ins Vaterland: 
„Wie Jeſus lebt und Ewigkeiten glänzen, 
„Umſtrahlt mich dann verklärtes Lichtgewand.“ 
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Zufriedenheit. 


Ein ſtiller Engel lächelt uns milde: 
Wer unter ſeinen Fittichen ruht, 

O! der erblickt nur Sternengeſilde, 
Toben auch Stürme mit Wuth. 


Wenn trübe Wolken über uns ſchweben 
Und jede rauſchende Freude ſchweigt; 

Dann wohnt im Herzen ein ſel ges Leben, 
Das nur der Engel uns zeigt, 


Wie heißt nun der Schutzgeiſt reiner Seelen? — 
„Zufriedenheit, Schöpf'rinn ſüßer Ruh!“ 
Sie rröſtet, wenn Erden-Freuden fehlen, 
Und lispelt uns Segen zu. 


Doch nicht in jedem menſchlichen Buſen 
Entfaltet der innre Frieden ſich; 
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Er blüht im Schatten heiliger Muſen, 
Und kennt, o Tugend, nur dich! 


Umſtrahlt von deinem himmliſchen Lichte 
Muß erſt die fühlende Seele ſeyn; 

Dann winkt die Freundinn mit heit rem Geſichte, 
Ihr Blick ſchon flößt Wonne ein. 


O möchte die Holde ſtets uns lachen, 

Selbſt dann, wenn der Tod die Fackel ſenkt! 
Wir dürfen froh zum Leben erwachen, 

Wenn ſte zum Ziele uns lenkt. 


Die Würde des Menſchen. 


Gefub von weih' ich eine meiner Stunden, 
Erhabne Würde, dir! 
Stets hältſt du ſegnend unſer Haupt umwunden, 
Hell ſtrahlt dein Licht auch mir. 
Entzückt denk' ich die unnennbare Wonne: 
„Ich bin ein Menſch, mich wärmt des Lebens 
Sonne!“ 


Vernunft durchdringt mit ihrem reinen Feuer 
Den Buſen göttlich mild, 

Und in mir wohnt, bedeckt mit einem Schleier, 
Des Schöpfers Ebenbild. 

Noch eingeſchloßen in des Leibes Höhle, 

Weilt zwar hienieden ſehnend meine Seele; 


Doch leiſe tönen eines Engels Worte: 
„O Menſch verzage nicht! 
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„Einſt öffnet Gott für dich des Himmels Pforte: 
„Erfülle deine Pflicht!“ 
So ruft der Engel: o! gehorcht ihm gerne; 
Denn ewig bleibt das wahre Ziel nicht ferne. 


Darin beſteht des Menſchen hohe Würde, 
Daß ihn ein Geiſt belebt, 
Der einſt, befreit auch von der ſchwerſten Bürde, 
Getroſt dem Staub entſchwebt. 
Wer könnte fühllos Gottes Huld verkennen? 
Wer ungerührt den Schöpfer Vater nennen? 


O! wenn wir oft mit zarter Wärme denken, 
Zu was uns Gott erſchuf; 

Dann wird in unſre Bruſt ein Stern ſich ſenken, 
Dann tönt der leiſe Ruf: 

Dem Erdentande wirſt du einſt entſteigen, 

Und himmliſch wird dein hoher Werth ſich zeigen. 


Meiner Mutter. 


Gelebte Mutter, deine frohen Tage 
Verdunkle nie der Leiden tiefe Nacht! 

An deiner ſtets zufried'nen Seele nage 
Niemal des Unmuths gränzenloſe Macht! 

Und wenn auch trübe Wolken dich umſchweben, 
So ſtrahle dir der Freude Sonnenſchein 

In deinen Kindern! — Dir zur Luſt zu leben 
Soll, theurſte Mutter, meine Sorge ſeyn! 


Eine Mutter an ihre Tochter. 


SL Mutter größter Wunſch auf Erden 
Kann nur das Glück des Kindes ſeyn: 

Er ſoll auch dir zum Segen werden, 

Du ſollſt dich ſeiner Frucht erfreu'n! 
Doch Mutterliebe fordert viel; 

Hör' meinen Wunſch, er führt zum Ziel: 
„Bekämpfe in des Lebens Stürmen 

»Die wilde Gluth der Leidenſchaft. 

„Kann meine Hand dich nicht mehr ſchirmen, 
„So hör' dieß Wort: Sey tugendhaft! 
„O dann umſchwebt dich ſtets mein Geiſt, 
»Der Glück und Segen dir verheißt. 
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Glaube, Liebe, Hoffnung. 


* 


Deer heilige Flammen durchglühen das Herz, 
Sie bringen uns Freude und Leben, 

Ihr liebliches Leuchten kann bitterem Schmer; 
Die mildeſte Süßigkeit geben. 

Sie leiten uns freundlich zum ferneren Ziel, 

Wohnt nur in der Seele ein zartes Gefühl. 


Allmächtig entſteiget die gottliche Kraft 
Dem Alles belebenden Glauben. 
Er iſt es, der ſelige Wonne uns ſchafft; 
Ach, möge denſelben nichts rauben! 
Wer kindlich und feſt nur dem Schöpfer vertraut, 
O! der hat wohl immer auf Felſen gebaut. 


Bewahren wir ſorgſam in unſerer Bruſt 
Ein ſtilles und gläubiges Sehnen; 
Dann fehlt es uns niemals an höherer Luſt. 
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Und fließen auch quälende Thränen, 


Wir wandeln dann heiter dem Kummer ſelbſt zu, 
Der Engel des Glaubens bringt bleibende Nuh'. 


Und wagt es der Zweifler mit frevlendem Muth 
Sein inneres Glück zu zerſtören, 
Verbannt er gefühllos die heilige Gluth, 
Des Glaubens erleuchtende Lehren, 
„Daß jenſeits unſterbliches Leben ihm winkt, 
»Und nur feine Hülle zur Erde verſinkt;“ 


So halte doch feſt ſich das klare Gemüth 
An Gottes unendlicher Liebe, 
Die mächtig den gläubigen Buſen durchglüht. 
Wenn nichts uns hienieden mehr bliebe, 
So weichen doch Leiden und Sorgen zurück, 
Senkt ſie nur auf uns den erwärmenden Blick. 


O! himmliſch und rein iſt der Liebe Gewalt! 
Wir danken ſo viel ihrem Segen, 

Es ſchwebt vor der Seele die ſanfte Geſtalt 
Auf einſamen blühenden Wegen. 
5 * 
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Sie winkt uns erhaben; wer folgt ibr nicht gern? 
Sie führt ja zum einzig begluckenden Stern. 


Es duften auf ihrer geprieſenen Flur 
Die Tugenden alle im Glanze; 
Nur edleren Seelen giebt Mutter Natur 
Die zarte ſtets grünende Pflanze. 
Wer kindlich den Vater, den Bruder warm liebt; 
O, der hat auch freudig das Gute geübt! 


Zwar trennt oft das Schickſal, was Liebe vereint, 
Doch keinem Geſetz muß ſie weichen; 
und wenn auch die Fackel des Todes erſcheint, 
Ibr Antlit wir niemal erbleichen. 
Es ſchmückt fie die Krone der Unſterblichkeit, 
In Gottes Arm droht ihr kein Wechſel der 
Zeit. 


Und über ihr wandelt ein tröſtendes Licht: 
Die Hoffnung gießt mild ihren Schimmer 

In liebende Herzen; wenn Trennung ſie bricht 
Die Holde verläßt uns doch nimmer. 
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Zieht glühende Sehnſucht zu Gott uns empor, 
So ſtrahlt deine Sonne, o Hoffnung, bervor! 


Geheimnißvoll, leiſe ertönt uns dein Ruf: 
»Von Zweifeln befreit ſey der Glaube! 

»Und rein ſey die Liebe zu Gott, der euch ſchuf! 
»Sein Odem giebt Leben dem Staube; 

»Es ſchwingt ſich das geiſtige Weſen durch ihn 

„Zum höchſten Genuße der Seligkeit hin.“ 


O! ſteht, ihr drei Freunde, doch immer uns bei! 
Und ſinkt der umſtürmete Nachen; 

So lehrt uns, wie ſchön dieſe Wahrheit doch ſey: 
»Ein Gott iſt die Stütze der Schwachen: 

„Ihn glauben, ihn lieben und auf ihn vertrau'n 

»Heißt Edens Gefilde hienieden noch ſchau'n.“ 
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Dem Andenken Heinrich Meyers. 


Das Edlen Hülle ruht im Schooß der Erde! 
Es ſchlägt nicht mehr das liebevolle Herz! 

Hoch auf des Dankes Adlerſchwingen werde 
Sein Geiſt getragen freundlich bimmelwärts! 


Ja, du lebſt ewig! zeigteſt uns hienieden 
In dieſer Handlung deiner Seele Bild. 

O! ſie umſchwebt, wenn gleich vom Leib geſchieden, 
Mit Engels -Troſte die Bedraͤngten mild. 


Wie iſt es ſüß, wenn Dankes Zähren fließen! 
Und dieß zu feben war dir aufgeſpart. 

Du konnteſt Lindrung in die Wunden gießen; 
O! dieſe Wohlluſt hat dir Gott bewahrt! 


Dich ſegnen frob nach langem heißen Sehnen 
Millionen Menſchen, ſonſt von Gram gebeugt; 
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Dein Werk iſt es, wenn unter Freuden-Thränen 
Ein frommer Blick nach dir zum Himmel ſteigt. 


Durch dich genießen unſre armen Brüder 
Des warmen Heilquells balfamreiche Kraft; 

Du träufelſt auf die einſt erſtarrten Glieder 
Mit milder Hand den friſchen Lebensſaft. 


Wenn dann, erquickt von deines Wohlthuns Wonne, 
Der ſchwache Kranke ſich vom Lager hebt, 

Wenn neu ihm ſtrahlt der Stärkung holde Sonne 
So iſt's dein Geiſt, der himmliſch ihn umſchwebt. 


O, fühle ganz das ſelige Entzücken, 

Das du mit wahrer Menſchenliebe ſchufſt; 
Einſt wirſt du alle Leidende erblicken, 

In deren Seele du den Frieden rufſt. 


Mein Danklied dringe bis zu jenen Sternen, 
Wo nun dein Geiſt ſich der Vollendung freut; 
Im Namen aller, die aus weiten Fernen 
Dich ewig preiſen, ſey es dir geweiht! 


72 


In der Erinnrung ſchattichtem Gefilde 
Erhebe ſich dein Name immergrün! 
Der ſpäten Nachwelt möge deine Milde 
Durch Gottes Segen jung und ewig blüb'n! 


Der Winter. 


In lebloſer Stille ruht die Natur / 
Es ſchmückt kein Blümchen die öde Flur 
Die Bäume ſind ihrer Blätter beraubt, 
Die zarte Rebe matt und entlaubt: 
Kein Vögelchen hor' ich freudig mehr ſingen, 
Nicht füh die Stimme der Nachtigall klingen. 


Die Sonne verhüllt ihr Strahlen-Geſſcht / 
Ihr wärmender Blick belebt uns nicht; 
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Mit traurendem Auge ſchaut ſie umher, 
Die ganze Schöpfung iſt freudenleer. 
Wer nie im Buſen die Wonne gefunden, 
Der bebt vor des Winters prachtloſen Stunden. 


Das ſchüchterne Thier, durch Kälte geſchreckt, 
Wenn Berg' und Thäler der Schnee bedeckt, 
Flieht ängſtlich der ſchützenden Höhle zu, 
Und freut ſich doch nie der langen Ruh. 

Die Arbeit ermüdet, man duldet gerne, 

Es ſtrahlet uns Segen aus heiterer Ferne. 


Warum iſt Iſis in Trauer verſenkt? 

Wer hat die Göttinn ſo tief gekränkt? 

Daß ſie mit eigener furchtbarer Hand 
Zerreißt ihr ſchönes Blumengewand? 
Selbſt Floras Reich muß der Starken erliegen, 
Von ihr beſchützt nur vermag ſie zu ſiegen. 


Was iſt's, das die gute Mutter uns lehrt, 
Da ſie den hohen Tempel zerſtört? 
„Das Schöne entftieht dem ſtaunenden Blick', 
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Und läßt nur öde Spuren zurück: 
Des Frühlings und Sommers Blüthe muß ſterben, 
Der Frucht des Herbſtes drobt ſchon das Verderben.“ 


„So muß der Frühling der Kindheit verblub en, 
Des Jünglings Roſen welken dahin, 
Es naht ſich mit leiſen Schritten dem Mann 
Der Herbſt mit bunten Früchten heran. 
Doch während er pflückt um froh zu genießen, 
Will froſtig den Greis der Winter ſchon küßen.“ 


Ein wahres Bild, das die Göttinn uns reicht, 
Dem ganz das menſchliche Leben gleicht. 
Es lehrt die Jugend ſich weiſe zu freu'n, 
Und früh der Tugend Samen zu ſtreu'n; 
Dann erndten wir reich, genießen hienieden 
Im Lebenswinter den inneren Frieden. 


und wie die Natur im Frühling erwacht, 
Wie ſie, verjüngt in herrlicher Pracht, 
Mit freundlichem Lächeln alles belebt, 
Und neu verklaͤrt die Seele umſchwebt; 
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So wird nach des Winters froſtigen Tagen 
Freund Hain zum ewigen Frühling uns tragen. 


— 


Die Sonne. 


& 
Im leuchtenden Gewande, 
Voll Majeſtät und Mild', 
Erſcheint aus fernem Lande 
Der Sonne Götterbild. 
Die dunkle Nacht verſchwindet, 
Der Leidende empfindet 
An ihrer Mutterbruſt 
Die reinſte Himmelsluſt. 


Der Hoffnung milden Schimmer 
Ruft ſie ins Herz zurück; 

Ja Segen bringt uns immer 
Ihr wonnevoller Blick. 
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Wenn ihre holden Strahlen 
Der Nofe Purpur mahlen, 
So tönt ein Freudenwort: 
„Der gute Gott lebt fort.“ 


Von ihm zur Welt geſendet 

Iſt auch der Sonne Licht; 
Von ſeinen Kindern wendet 

Des Vaters Huld ſich nicht. 
Er, der den Sperling weidet, 
Des Feldes Lilien kleidet, 

Sieht auch auf uns herab. — 

O hoffnungsvoller Stab! 


Es hebt zum Sternenglanze, 
Vom Sonnenſtrahl berührt, 
Ihr Haupt die ſtolze Pflanze, 
Die bunt die Fluren ziert. 
Des großen Schöpfers Güte 
Gießt Leben in die Blüthe, 
Und ſeine Allmacht preist 
Im Stillen oft mein Geiſt. 
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Wenn aus den grünen Zweigen 
Die ſüße Frucht uns lacht, 
Sich ſtolz die Aeſte beugen 
In ihrer goldnen Pracht: 
Dann iſt's die Sonn', die Hehre, 
Die aus dem Sternen-Meere, 
Vom weiſen Gott gelenkt, 
Sich auf die Bäume ſenkt. 


Wenn mit des Frühlings Walten 
Im erſten Sonnenſchein 
Sich Erd- und Luft-Geſtalten 
Des frohen Daſeyns freu'n; 
Es iſt des Schöpfers Liebe, 
Die in des Thieres Triebe 
Der Freude Funken legt, 
Und es zur Luſt bewegt. 


Sinkt auch die Sonne nieder, 
Wenn ſie vollbracht den Lauf; 
Verhecrlicht ſteht fie wieder 
Am neuen Morgen auf. 


— 
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Und junge Blumen ſproſſen, 
Vom Aether-Glanz umfloſſen; 
Es jubelt die Natur, 

Zeigt ſie ihr Antlitz nur. 


Ob wohl des Menſchen Leben 
Nicht ihrem Bilde gleicht, * 

Wenn er mit ernſtem Streben 
Des Wohlthuns Ziel erreicht? 

Dann glänzt er gleich der Sonne, 

Verbreitet Licht und Wonne: 
Des Bruders Wunde heilt, 
Wo er nur liebend weilt. 


Mag ſinken dann die Hülle, 

Weil hier doch nichts beſteht, 
Ein Stern glänzt dort in Fülle, 
Der nimmer untergeht; 

Muß in des Grabes Hallen 

Der kalte Leib auch fallen, 
Bis aus der dunkeln Gruft 
Verklärt ein Gott ihn ruft. 
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Vollendung. 


Schnſuchtsvol, mit nie gefühlter Wonne, 
Schwingt mein Geiſt in höh're Welten ſich, 

Er zerreißt der Zukunft dichten Schleier, 

Ahnung winkt, es tönt der Hoffnung Leier, 
Alles ſegnet, o Vollendung, dich! 


Freudig will auch ich mein Lob dir bringen, 
Wenn mich bald dein Mutterarm umſchließt, 
Wenn vertrocknen heiße Wehmuths Thränen, 
Und das immer rege, ſtille Sehnen 
In die reinſte Wohlluſt ſich ergießt. 


Wenn, o Wahrheit, einſt in deine Hallen 
Selig die entzückte Seele eilt: 

Dann, was längſt ſie ahnend hier empfunden, 

Blüht ihr jenſeits, wo ſie losgebunden 


An dem Buſen der Vollendung weilt. 
* 
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Ach! ſo laß mich doch ein Glück genießen, 
Das ſich oft im ſchönſten Glanz mir zeigt: 
Möchte bald mich deine Hand berühren, 
Und auf jene lichten Höhen führen, 
Die im Glauben ſchon mein Geiſt erſteigt! 
Nur wenn ich das Ziel errungen habe 
Im verklärten Glanz der Ewigkeit, 
Dann wirſt du mir deine Palme ſchenken! 
Froh will ich im Kummer an dich denken; 
Du bringſt ewig mir Zufriedenheit. 


Ja, fie wohnt in deinen Noſenhallen, 
Wo kein Leiden mehr das Herz bewegt, 

0 es, frei von allen Erdenqualen, 

In des Wiederſehens goldnen Strahlen 
Nur für Gottes Vatergüte ſchlaͤgt. 


Weihnacht. 


E. zieht empor mich zu des Vaters Milde, 

Ich ſinke hin vor meines Schöpfers Thron, 
Und mich umſtrahlt im lieblichen Gebilde 

Der Welterlöſer, Gott und Gottes Sohn. 
Er ſtieg herab aus Edens Lichtgefilde: 

So lehrt dich, Chriſt, die Stimm’ der Religion; 
So ſeh' ich ihn vor meiner Seele ſchweben, 
Und mich durchſtrömt der Hoffnung neues Leben. 


Der Engel naht ſich Segen zu verkünden 

Den frommen Hirten, die im Morgenglanz 
In einer Krippe ihren Heiland finden, 

Und ihn begrüßen mit dem Liebeskranz. 
Das Neich der Sünde ſehen ſie verſchwinden, 

Es weiht ein Opfer ſich der Menſchheit ganz: 
Ein heller Stern mit freundlichem Erbarmen 
Glänzt aus Marias treuen Mutterarmen. 

0 


« 
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Die reine Jungfrau nur iſt die Ermählte, 
Die Gott zur Mutter ſeines Sohns gemacht; 
Sie, deren Bruſt der Tugend Gluth befeelte, 
Zieht auch von uns der Laſter ſchwarze Nacht. 
Du, der die klare Unſchuld ſich vermählte, 
Erfreuſt dich jetzt in Paradieſes Pracht! 
O ſteh' uns bei, daß wie des Vaters Willen 
Mit Freundlichkeit, in allem treu, erfüllen! 


Sey unſre Mutter bei der hohen Liebe, 

Mit der dein Sohn der Menſchheit ſich geweiht! 
Und wird auch oft der heitre Himmel trübe, 

Sey du die Sonne, die uns ſanft erfreut! 
O daß dein Bild uns immer heilig bliebe! 

Wenn unſre Bahn mit Wermuth ſich beſtreut, 
Laß uns, Verklarte, deine Tugend ſtrahlen! | 
Sie möge ſich in unſern Herzen mahlen! 


O großer Heiland, mild uns zu beglücken, 
Verließeſt du des Vaters Sternenzelt. 

„Kommt, meine Kinder! ich will euch erquicken !, 
So tönt dein Ruf voll Segen durch die Welt. 
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»Der Tugend Roſe ſoll der Menſch ſich pflücken!“ 
Du warſt das Licht, das ſeinen Pfad erhellt; 

Er ſchöpfte Kraft aus deiner Himmelsgüte, 

Die ihm zur Wonne unvergäanglich blühte. 


Im armen Stall zu Bethlehem geboren 
Entbehrſt du freudig Glanz und Herrlichkeit! 
Dich, den zum König Engel ſich erkohren, 
Führt Menſchenliebe in den Strom der Zeit, 
In deßen Abgrund ſich die Welt verloren; 
Sie aufzurichten warſt du ſtets bereit. 
Nicht achteſt du des Lebens trübe Stunden, 
Heilſt du nur liebreich tief geſchlag'ne Wunden! 


Wer will empor zu deiner Huld ſich ſchwingen, 
Die immer neu und ſtraͤhlend ſich erhebt? 
Kein Sterblicher kann in die Liebe dringen, 
Mit der dein Geiſt ihn zu veredlen ſtrebt. 
Und müßen wir auch mit dem Schickſal ringen; 
Welch’ ſchönen Troſt, der dann das Herz belebt, 
Giebt Jeſus uns, der feinen Thron verlaſſen, 
Mit hohem Gnadenlicht uns zu umfaſſen. 
6 * 
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Stark will als Menſch die Schwachheit er beſlegen, 
In die uns der Verſuchung Macht gelegt, 

Der wir fo oft im ſchweren Kampf erliegen, 
Weil ſich im Buſen wenig Glauben regt. 

Nur er giebt Starke, lehrt die Kniee biegen 
Vor Gott, der kein Vertrauen niederſchlägt, 

Vor unſerm Heiland, deſſen reine Lehren 

Der Tugend Keim in unſrer Seele nähren. 

€ 

So will ich heut, Erlöfer, niederſinken, 
Durchdrungen von des Dankes Allgewalt: 

Soll ich auch einſt den Kelch der Leiden trinken, 
O! ſo umſchwebt mich deine Lichtgeſtalt! 

Und freundlich wird mir deine Liebe winken, 
Bis meine Seele frei hinüberwallt 

Zu dir, o Jeſus, der mit Huld fie ſegnet, 

Und liebevoll ihr jenſeits dann begegnet! 
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Die Erinnerung. 


Erguickend verkläreſt du, Holde, 
Die fühlende, menfchliche Bruſt! 

Du ſtrahlſt gleich der Sonne im Golde, 
Dein Anblick bringt göttliche Luſt! 
Und wenn uns die Hoffnung auch bricht; 
Bleibſt du uns, ſo beben wir nicht. 


Du führſt uns in Edens Gefilde, 

Neichſt manchmal auch Wermuth uns dar; 
Allein bald verſüßeſt du milde, 

Was einſt uns am bitterſten war. 

Du lenkeſt den traurenden Blick 

In Fluren der Jugend zurück. 


Wir wallen im kindlichen Haine; 
Du ſchenkſt uns mit lieblicher Hand 
Das Blümchen, entfernet vom Scheine, 
Im einfachen blauen Gewand: 
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Vergißmeinnicht!“ flüſtereſt du 
Im Sommer des Lebens uns zu, 


Der Freundſchaft geheiligtem Bunde 
Wirſt immer zur Seite du ſteh'n, 
Und nahet die trennende Stunde, 
Durch dich winkt erneuertes Seh'n: 
Sind liebende Seelen ſich fern, 
So glänzet dein himmliſcher Stern. 


Wohl brite ſt du oft drückende Leiden; 
Von Dornen find Nofen nicht leer: 
Nicht immer auch blühen uns Freuden, 
Es grünen Cypreſſen umher, 
Und aus der Vergangenheit Schoos 
Fällt öfters ein trauriges Loos. 


Du zeigſt uns im ſtrahlenden Lichte, 
Was edel in Handlungen war; 

Doch deine furchtbaren Gerichte 
Erſchüttern der Frevelnden Schaar. 
Ein reines Bewußtſepn entzückt, 
So oft uns dein Engel beglückt 
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O möchte getröſtet uns immer 
Dein ſeliges Nahen erfreu'n! 5 
Du lohneſt mit freundlichem Schimmer, 
Wenn wir uns mit Liebe dir weih'n. 
Dein Zweck iſt gut; bringſt du auch Schmerz, 
Du bildeſt im Stillen das Herz. 


Der Menſch muß dein Heiligthum meiden, 
Wenn einſt er die Tugend verlor; 
Zur Seite dir blühet beſcheiden 
Die Lilie der Unſchuld empor. 
O nie ſoll dein Bild uns entflieh’n, 
Wenn Stürme vorüber auch zieh'n! 


Es lächle, erhaben in Sorgen! 
Und giebt uns Fortuna den Kuß, 
So lehre dein freundlicher Morgen 
Den edlen und ſtillen Genuß! 
Du ſchaffeſt das Leben uns neu; 
Drum bleib’ uns Erinnrung getreu! 


88 


Einem greiſen Arzte. : 


Verzeib, o edler Greis, daß ich es wage 

Ein Denkmal meiner Achtung dir zu weihen; 
Vielleicht gelingt's mir deine Lebenstage 

Mit Noſen zu beſtreu'n. 
Ach möchtet ſchonend du mein Lied betrachten, 
Mehr das Gefühl, nicht fo die Dichtung achten! 


Als Menſchenfreund will ich dich nun beſingen: 
Den ehrt in dir nicht nur dein Vaterland, 
Auch außer ihm hör' ich dein Lob erklingen. 
Es trocknet deine Hand 
Von manchem Haupt der Wehmuth heiße Zaͤhren, 
Daß bange Seufzer ſich in Freude kehren. 


Ein Vater deiner Kinder, deren Liebe 
Den Mortenzweig um deine Scheitel ſchlingt, 
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Folgſt du auch gern des Wohlthuns zartem Triebe, 
Der mächtig dich durchdringt. 

Von ihm beſeelt, wirſt du zum Vater allen, 

Die nur zu dir voll ſüßer Hoffnung wallen. 


Du heilſt als Arzt des kranken Körpers Wunden, 
Indeß dein Wort zugleich den Geiſt erhebt; 
Gewiß haſt du die ſchönſten deiner Stunden 
Dem Menſchenwohl gelebt. 
Dir danken viele der Geſundheit Blüthe, 
Und ſegnen dich mit freudigem Gemüthe.“ 


O! Wonne muß in der Erinnrung liegen, 

Wenn ſolch ein Bild die Himmliſche uns zeigt! 
Bald wirſt du über jeden Kummer ſiegen, 

Wenn flüchtig er dich beugt; 
Die reine Luſt, den Menſchen zu beglücken, 
Gewährt in immer ſeliges Entzücken. 


Ein frohes Alter haſt du dir bereitet: 
Wenn Enkel ſich an deiner Seite freu'n, 
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Wird ihr Gebeth vom ſchönen Wunſch begleitet, 
Dir ähnlich nur zu ſeyn. 

Der Himmel gebe, daß die jungen Seelen 

Dein Leben ſtets zu ihrer Nichtſchnur waͤhlen!' 


Dann ſtrahlt aus ihrem ſtillen Glück hienieden 
Auroras Bild dir in verklärtem Glanz; 

Du findeſt Freude, Ruh und Seelenfrieden 
Mit immer grünem Kranz. 

Gott möge nur auf meine Bitte hören, 

Zum Heil der Menſchheit deine Tage mehren! 
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Am Namensfeſte meines Vaters. 


* 


O heute ergreift mich himmliſche Wonne, 
Der Ruf des Tag's entzücket mein Ohr; 

Denn aus der Dunkelheit ſchimmert die Sonne 
Des mir ſo hohen Feſtes hervor. 

Zu Wünſchen werden die innerſten Triebe, 

Geleitet durch reine kindliche Liebe. 


Allein, dir meine Gefühle zu nennen, 

Sind Worte, theurer Vater, zu leer; 
Du mußt die Tiefen des Inneren kennen, 

Das fällt wohl deinem Auge nicht ſchwer. 
Was ſollten denn Kinder für Eltern fühlen? — 
Nur Liebe vermag die Wünſche zu ſtillen. 


Von dieſem geheiligten Band umſchlungen, 
Sind Kinder ihren Eltern vereint, 
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Weil es, von des Schickſals Stärke bezwungen 
Doch ewig himmliſch und ſchöner erſcheint. 

Auch uns hat Natur ſo enge verbunden; 

Wie oft hab' ich deine Liebe empfunden! 


Dein Wunſch iſt gewiß das Glück meines Lebens; 
Soll der des Kindes weniger ſeyn? 
O nein! — Doch kurz! hier ſind Worte verge— 
bens: 
Des Wunſches Seele iſt, dich zu erfreu'n. 
Und Gott erhalte in unſerer Mitte 
Den zärtlichen Vater! dieß ſey meine Bitte. 
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Am Begraͤbnißtage meiner 
Großmutter. 


Lt frei der Wehmuth Thräne nur fallen; 
Bald ruht die beßte Mutter im Grab. 

Hört ihr die dumpfen Glocken ſchon hallen? 
Jetzt ſinkt die Todtenbahre hinab! — 

Im Schooße der Erde modert die Hülle 

Auf Gottes Geheiß, in tödtlicher Stille. 
Doch ſeyd getroſt! denn die Feſſel zerreißt 
Nur der nach Seligkeit ringende Geiſt. 

O gönnt ihr die Palme, die ſie ſich erſtritten, 
Als ſie hienieden gekämpft und gelitten. 

Der himmliſchen Heimath geht freudig fie zu; 
Nur jenſeits des Grabes wohnt Friede und Ruh! 
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Der Mutter bei Ueberreichung 
eines Blumen-Straͤußchens. 


Wie dieſer Blumen balſamiſcher Hauch 
Mit Wonne die Fluren begießet; 
So iſt es, o Mutter, dein Leben auch, 


Das unſere Tage verſüßet. 

Hört gütig der Schöpfer mein Wünſchen, mein 
Flehen; 

So läßt er noch lange den Zephyr dir wehen. 
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An die Heilquelle in Baden. 


D. ſtrömſt aus der Erde lieblichem Schoos, 
Die Menſchheit genießt deinen Segen; 

Und alle umſtrahlt ein glückliches Loos, 
Kömmſt du ihnen troſtend entgegen. 

Der Leidende fühlet die himmliſche Kraft, 

Die deine erquickende Wärme ihm ſchafft: 
Wohlthätige Göttinn! mit Milde 
Führſt du uns in frohe Gefilde. 


Wie ſich die Blume aufs neue belebt, 
Wenn nur deine Huld ſie genießet, 
Wie ſie verjüngt am Buſen ſich hebt, 
Und herrlich uns duftend begrüßet; 
So hebet der Menſch ſich vom Lager empor; 
Er preist dich, o Holde! in freudigem Chor. 
Her rufſt du den freundlichen Morgen, 
Dir jubeln der Elteren Sorgen! 
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Die liebende Gattinn dankt dir den Freund, 
Bald giebſt du dem Bruder die Schweſter; 

Und was deine Güte mächtig vereint, 
Umſchlingt ſich dann innig und feſter. 

O! Seligkeit iſt es, die heiter uns blinkt, 

Wenn ſegnend die Palm' der Geſundheit uns winkt. 
Du zaubereſt lächelnd ſie wieder 
Zurück in die kraftloſen Glieder. 


Es eilt der Arme, vom Jammer gebeugt, 
Das Opfer des Danks dir zu bringen; 

Wenn auf die Fluren der Frühling ſich neigt, 
Dann will er das Schickſal bezwingen: 

Er hoffet auf deine belebende Macht, 

Und vor ihm verſchwindet die dunkelſte Nacht. 
Von roſigen Kränzen umwunden 
Wird, wer deinen VBalſam empfunden. 


O Nymphe, in deinem geweihten Hain 
Da ruht der Bedraͤngte fo gerne, 

Er wandelt umgeben vom Aetherſchein: 
Ihm ſchimmert aus goldener Ferne, 
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So bald ihn die Kraft deiner Wunder belehrt, 
Die menſchliche Würde in höherem Werth. 
Ja! nimmer verſiegende Quelle, 
Du zeigſt es im Bilde uns helle: 


Daß nur von thätiger Liebe geſchmückt 
Dem Leben ſich Reize entfalten. 
Wer gern den leidenden Bruder beglückt, 
Der fühlt dein allmächtiges Walten, 
Und Wonne der niemals empfundenen Luſt, 
Hebt ſich in der Menſchen beglückenden Bruſt. 
Im Wohlthun dich, Sanfte, erreichen, 
Dir, rettende Freundinn, zu gleichen, 


Das ſey die erſte, die heiligſte Pflicht, 
Die unſere Tage verſchönet. 
Hört, was in den fühlenden Herzen fpricht, 
Wie Aeolus Harfe ertönet: 
„Verkündet den Schöpfer im Werk der Natur! 
Dem Menſchen blüh'n all' ihre Schönheiten nur; 
Ihm reicht ihre Schätze zur Gabe 
Die Erde aus finſterem Grabe.“ 


— 
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Die zwei Gebote der Liebe. 


Zei hohe Gebote, die Chriſtus gelehrt, 
Von fühlenden Menſchen ſo innig verehrt, 
Enthalten des Himmels reine Geſetze, 
Und bringen uns unvergängliche Schaͤtze; 
Weil jede Tugend mit ihnen vereint, 
Verklart in ſtrahlendem Schimmer erſcheint. 


»Chriſt! liebe den Vater, den Schöpfer der Welt, 
Der Alles durch Liebe regiert und erhält!“ 

Wer ſoll nicht preiſen des Ewigen Güte 

Mit allen Kräften, aus vollem Gemüthe? 
Dem göttlichen Munde des Heilands entflicht; 
Was ſchon Natur in den Buſen uns gießt. 


Allmächtig, mit hoher, beſeligter Luſt, | 
Hebt Liebe zum Schöpfer des Lebens die Bruſt. 
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In Allem nur ſeine Weisheit erkennen, 

Mit ſchuldloſem Herzen ihn Vater nennen, 
Und, kindlich glaubend, vertrauen auf ihn, 
Das iſt des Gebotes freundlicher Sinn. 


Allein, wer den Bruder, den Nächiten nicht liebt / 
Und freudig die beiden Gebote nicht übt, 

Dem zeigt ſich nie im erhabenen Glanze 

Das feſt vereinigte, herrliche Ganze: 
Denn wer ſeinen Bruder nicht lieben kann, 
Schließt nimmer ſich kindlich dem Vater an. 


Wenn unſere Seele zum Schöpfer ſich ſchwingt, 
Das heilige Opfer der Liebe ihm bringt; 
Wie kann, ſtatt innig dem Feind zu vergeben, 
Im Innern des Haßes Flamme noch leben? 
„Verzeih' und vergiß die Nache, o Chriſt!“ 
Spricht Gott, der die reinſte Liebe nur iſt. 


Und wer will zerreißen das himmliſche Band, 
Geknüpft von des Vaters allmächtiger Hand, 
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Das ſanft um unſere Seelen ſich windet, 

Und menſchliche Herzen ewig verbindet? 
„Den Bruder belebt auch freundlich und mild, 
„Wie mich der Gottheit geheiligtes Bild.“ 


So toͤnt es in uns mit vernehmlichem Laut; 

Und wer dieſer göttlichen Stimme vertraut, 
Der wird, durchdrungen von Engelsgefühlen, 
Den Jammer der leidenden Brüder ſtillen: 

und jeder eigene Kummer entflieht, 

Wenn glücklich er nur den Nächſten auch ſieht. 


Mit ſchonender Liebe dem Feinde verzeih'n, 
Die Bahn des Bedrängten mit Roſen beſtreu'n, 
Und ihn, wie höh're Geiſter umſchweben, 
O! das bringt Wonne dem ſtürmiſchen Leben! 
„Wer Gott und den Brüdern liebend ſich naht, 
Dem reifet ſchon hier die reichlichſte Saat.“ 
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Das Madchen der Wonne. 


or 

In einem ſtillen Hirtenthale 
Erſchien, in lieblichem Gewand, 
Ein Mädchen gleich dem Sonnenſtrahle, 
Mit einer Leier in der Hand. 


Nicht auf des Thales Flur geboren, 
War ſie den Hirten unbekannt; 
Apollo, der fie auserkohren, 

Hatt' fie zur Wonne bergefandt. . 


Sie weilte in Minervas Hallen, 
Die ſich zur Freundinn fie gewählt; 
Die Göttinn hört' mit Wohlgefallen 
Ihr Saitenſpiel, das neu befrelt. 


Und wer, von ihrem Glanz umfloſſen, 
Sich der geprieſ'nen Nähe freut, 
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Dem winkt, wo holde Blumen ſproſſen 
Des Glückes Tempel, ihr geweiht. 


Ein Hüttchen unter Lorbeerzweigen, 
Bekränzt von zartem Myrtengrün, 
Um die ſich Roſen duftend neigen, 
Bewohnet froh die Pilgerinn. 


Der Einſamkeit geweihte Stille 
Zieht fie dem Weltgetümmel vor; 
Aus Floras blumenreicher Fülle 
Hebt ſich begeiſtert ſie empor. 


Da dringen ihrer Leier Töne 
In alle Herzen wunderbar, 
Und es entfaltet ſich das Schone 
An ihrem heiligen Altar. 


O Maͤdchen! einer ew'gen Wonne 
Iſt ſich der Selige bewußt, 
Dem je gelächelt deine Sonne, 
Der je geruht an deiner Bruſt. 
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Du nahſt dich aus der Sterne Räumen, 
Geſchmückt mit ſanfter Harmonie. 
In deinen Himmel ſich zu träumen, 
O ſeelenvolle Poeſie, 


Das ſchafft ein Eden ſchon hienieden. 
Wir wandeln in des Frühlings Schein; 
Und ſucht der Leidende den Frieden, 
Er findet ihn in deinem Hain. 
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Das Gebet. 


Auf der Andacht Gotterſchwingen 
Will empor die Seele dringen; 
Mit der Sehnſucht hoher Luft 
Eilt fie an des Vaters Bruſt, 
Und ein ahnungsvolles Hoffen 
Zeigt ihr ſchon den Himmel offen. 


Frei, von Feſſeln losgebunden, 
Fühlt fie ſich der Welt entſchwunden , 
Wenn in heilendem Gebet' 
Sie vor ihrem Schöpfer ſteht, 
Und, von Edens Glanz umgeben, 
Engel ihr zur Seite ſchweben. 


Des Erloſers Lichtgebilde 
Naht ſich ihr, voll ſanfter Milde, 
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Seine Stimme, tröſtend, ſpricht: 
Ewig traureſt du ja nicht! 
Du wirſt aus des Kerkers Hallen 
Einſt empor zum Vater wallen. 


Betend liegt der Chriſt im Staube, 
Und ſein Herz durchglüht der Glaube: 
„Drüben, am Vollendungsthron, 
Winket dir die Sieger-Kron'!“ 
Jeder Schmerz muß da verſtummen, 
Wo nur blüßh'n der Andacht Blumen. 


2 

Seligkeit mit ſüßem Frieden 

Strahlt dem Pilger ſchon hienieden, 
Welcher, feinem Gott vereint, 
Schuldlos, rein vor ihm erfcheint: 

Der mit kindlichem Vertrauen 

Darf zum guten Vater ſchauen. 


O! wer in der Stürme Toben 
Nie gekannt den Troſt von oben, 
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Wer die Wonne nicht genießt 

Die nur dem Gebet entfließt, 
Der blickt auf des Schöpfers Güte 
Nie mit freudigem Gemüthe. 


Auf der Liebe Götterſchwingen 
Muß empor die Seele dringen; 
Denn des Lebens reine Luſt 
Wohnt nur an des Vaters Bruſt, 
Der uns Segen hier bereitet, 
Und zur wabren Heimath leitet. 
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An die blinde Luiſe Egloff. 


2 


Geſchrieben am Luiſetag, von Frau Sophie Richard: Schilling 


Geiſt der Töne, ſchwebe nieder 
Lieblich, engelmild; 
Schlinge deine zarten Lieder 


um Luiſens Bild! 


Aus immer offnen Geiſtesquellen, 

Die freundlich deinen Pfad erhellen, 
Ertöne ſtets dein Lied mit Luſt! 

Dein irdiſch Aug erblich auf immer; 

Doch höhern Lichtes goldner Schimmer, 
Beglückte, flammt in deiner Bruſt! 
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Dir ward die Gunſt der holden Muſen, 
Du trägſt ein Paradies in deinem Buſen, 
Den heil'gen Strom der Phantaſie. 
Dein Herz fürs Göttliche entzündet, 
Hat dich dem Ewigen verbündet! 
Luiſe Egloff, klage nie — 


Und walle muthig fort — und ſinge, 
Erhoben über Außendinge; 
| Vom Himmel ſtammet ber dein Rang. 
Denn deine ſüßen Zaubertöne 
Verkünden uns das Ewigſchöne; 
Es blühet nur in dem Geſang. 


Den Blüthenmond — die Blumenauen, 
Kaunſt du, Luiſe, nicht beſchauen; 

Du fühleſt nur des Lenzes Spur. 
Und ſucheſt dir im Flammenworte, 
Und im melodiſchen Allkorde, 

Die reine Sprache der Natur. 


Denn eigne Welten, eignes Leben, 
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Verſteht dein Geiſt ſich ſelbſt zu geben, 
Du reiche, blinde Seherinn! 

Er webe ſtets mit feinen Mächten, 

In deines Lebens dunkeln Nächten, 
Dir Liederſtoff — du Sängerinn! 
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Antwort. 


Entzückt von deines Liedes milder Kraft, 
Wag' ich es auf der Töne leiſen Schwingen 
Mich dir zu nahen, zarte Saͤngerinn! 

Hmm freundlich du die Dankgefühle hin / 
Die meinen Buſen wonnevoll durchdringen. 


Auch dich beglückt der Muſen fille Gunſt; 
Drum magſt du ganz die reine Luſt empfinden, 
Die dein Geſang in meine Seele rief / 
Der mich allmächtig wunderbar ergriff 
Vor deßen Zauber Gram und Kummer ſchwinden. 


O! wandle in der Dichtkunſt Friedenshain, 
Bis frei dein Geiſt zum ew'gen Lichte ſchwebet! 
Genieße, was das edle Herz entzückt, 
Wenn gleichgeſtimmte Weſen fie beglückt / 
In deren Bruſt Gefühl fürs Schone lebet. 
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Der Sterne Glanz, die Reize der Natur, 
Verhüllt hienieden mir ein dichter Schleier; 
Doch was mein Aug ſonſt ewig hier entbehrt, 
Das, theure Sophie, zeigſt du mir verklärt, 
Es ſtrahlet ſegnend mir aus deiner Leier. 


O möchte deiner Unbekannten ſtets 
Doch deiner Achtung gold'ne Sonne ſtrahlen! 
Wenn das Geſchick uns nie zuſammen führt, 
Soll Phantaſie, in der ſich nichts verliert, 
Mir oft dein Bild mit holder Farbe mahlen. 


Und du, nimm ſchonend meine Worte auf; 
Urtheile nicht nach ſtrengem Kunſtgeſetze! 
Nur was das Herz ſo gern zum Herzen ſpricht, 
Das ſuche, und belebt es mein Gedicht, 
O, ſo verzeih', wenn ich die Kunſt verletze! 


Das Mitleid. 


E. ſchwebt eine Göttinn im himmliſchen Glanz 
Dem Dulder fo troſtend zur Seite; 

Den ſchmückt ſie mit lieblichem, roſigem Kranz, 
Der je ihrer Milde ſich freute. 


Es wandeln an ihrer belebenden Hand 
Die fühlenden Seelen ſo gerne; 

Sie nahet ſich ihnen aus beſſerem Land, 
Gleich einem erfreulichen Sterne. 


Und wo auf verödeter Flur fie erſcheint, 
Da blühen ihr Nofen zu Fußen: 

Das Auge, das Thränen des Kummers geweint, 
Wird heiter die Holde begrüßen. 


Schnell eilet der niederen Hütte ſie zu, 
Das menſchliche Elend zu ſtillen; 
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Wohlthätig will fie mit erhabener Nuß 
Die traurenden Herzen erfüllen. 


Und wenn an dem Lager des Kranken ſie weilt, 
Wo troſtlos der Leidende ſchmachtet/ 

Und wenn ſie mit ſtärkendem Balſam ihn heilt, 
Daß nimmer der Schmerzen er achtet; 


Dann preist er den Schöpfer, es hebt ſich die Bruſt, 
Voll heiliger Rührung, zum Himmel, 

Und mit der erhöhten, beſeligten Luſt 
Entflieht er dem Erdengetümmel. 


O! was auch hienieden das Leben oft trübt, 
Nichts kenn' ich, das ſie nicht verſüßet, 
Wer zeiget ein Glück mir, das ſie uns nicht 
giebt, 
Und Wonne, die ihr nicht entfließet. 


Denn nicht nur, wenn uns ihre Theilnahm' ent- 
zückt, 
Sind immer wir glücklich zu nennen, 
8 
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Auch dann, wenn mit höheren Reizen geſchmückt 
Wir nie ihre Würde verkennen. 


Wenn von ihrem freundlichen Licht wir umſtrahlt 
Die Freuden des Wohlthuns empfinden, 

Wenn Liebe auf unſeren Schritten ſich mahlt, 
Und ſegnende Kränze wir winden; 


Dann fühlen wir ganz, was die Göttinn vermag: 
Wir heißen fie Mitleid und Milde. 

Den edleren Seelen glänzt heiterer Tag 
Aus ihrem verklärten Gefilde. 
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Der Sommer. 


Nicder ichwebt, 
Was empor die Pflanze hebt; 
Aus dem geiſt'gen Strahl der Sonne 
Saugt fie freudig Himmelswonne. 
Seht die Blum’, die aufwärts ſtrebt, 
Neubelebt. 


Frühlingsluft 
Krönte fie mit friſchem Duft, 
Doch des Sommers Wangen-Glüthe, 
Purpurrothe, zarte Blüthe — 
Stieg aus ihrer dunkeln Gruft: 
Segeu ruft. 


} 


Freundlich Tacht 
Goldnes Korn in feiner Pracht, 
Und aus ſanftem Laut der Zither 
8 * 
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Tont das frohe Lied der Schnitter, 
Preist den Vater, deßen Macht 
Es bewacht. 


Hochentzückt 
Sehen wir das Feld geſchmückt; 
Lieblich winkt vom ſtolzen Baume 
Blaugefärbt die ſüße Pflaume, 
Deren Milde den erquickt, 
Der fie pflückt. 


Früchte bringt, 

Was voll Kraft ſich aufwärts ſchwingt; 
An der Rebe prangt die Traube, 
Neifend unter grünem Laube. 

Und des Schöpfers Lob erklingt: 

Alles ſingt. 


Die Natur 
Zeigt in Allem Gottes Spur; 
Aus des Frühlings mildem Walten, 
In des Sommers Prachtgeſtalten, 
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Auf der bunt bemahlten Flur 
Lebt Er nur. 


Schwebt er nicht 
In des Mondes Silber-Licht? 
Singend lobt ihn Philomele, 
Betend preist des Menſchen Seele 
Seine Huld, die nie gebricht, 
Tröſtend ſpricht: 


„Nichts verſinkt, 
„Wo nur ſeine Liebe winkt.“ 
Er giebt holden Reiz der Blume, 
Die aus ſeinem Heiligthume, 
Wenn des Himmels Thau ſte trinkt, 
Herrlich blinkt. 5 


So durchglüht 
Auch das menſchliche Gemüth 
Seiner Liebe Himmels flamme, 
Wenn am ſturmbewegten Stamme 
Eine Friedenspalme blüht, 
Ihn umzieht. 
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Lebensſaft 
Giebt des Sommers reine Kraft: 
Doch zeritörend fallen Blitze 
Oft vom hohen Sternenſitze; 
Traurend ſieht er weggerafft⸗ 
Was er ſchafft. 


Miß geſchick 
Trübt auch oft des Menſchen Blick. 
In den warmen Sommertagen a 
Muß er kämpfen, dulden, tragen, 
und das gern getraͤumte Glück 

Bleibt zurück. 


Doch es fenft, 

Von des Vaters Hand gelenkt, 
Zephyr kühlend ſich hernieder; 
Stärker fühlt der Menſch ſich wieder, 

Wenn er Gottes Weisheit denkt, — 

Unumſchränkt! 


Rieder ſchwebt, 
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Was die Seele neu belebt: 
Man vergißt des Sommers Schwüle, 
Naht der Herbſt mit ſeiner Kühle, 
Der uns zu veredlen ſtrebt, 
Aufwärts hebt. 


Der Herbſt. 


Vorüber iſt die ſchwüle Sommerszeit, 

Und des Herbſtes milde Luft erfreut 
Jedes Herz, das Gottes Huld empfindet. 

Seine Liebe leuchtet ſonnenklar, 

Die Natur wird uns zum Feſtaltar / 
Anzubeten den, der Welten gründet. 5 


Segenvolle Kühlung läßt er weh'n: 
Wer wird nicht die hohe Weisheit ſeh'n, 
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Die den Lauf des Jahres freundlich lenket ? 
Es iſt eine fanfte Vaterhand, 
Die allmächtig uns aus fernem Land, 
Auch im ſpäten Herbſt, Genüſſe ſchenket. 


Wenn die Flur im holden Schatten ruht, 

Tödtet Blumen nicht der Sonne Gluth— 
Deren Strahl jetzt felten fie begießet, 

Wo der Traube Saft im Becher blinkt, 

Wenn der Menſch vom ſüßen Nektar trinkt, 
And mit Dank die Himmelsgab' genießet. 


O dann kehrt dem freudetrunknen Blick 
Frühlingswonne, Frühlingsluſt zurück! 
Früchte ſchaut er ſtatt der reichen Blüthe, 
Wirklichkeit ſtatt Hoffnung ſchwebt ihm vor, 
Und er wallt voll Heiterkeit empor 
Zu der Heimath einer ew'gen Güte. 


So auch flieht das Leben raſtlos hin! — 
Wem im Herbſt noch einſam Noſen blüh' n, 
O! der pflücke fie mit Dank und Liebe! 
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Flechten ſtille Freuden uns den Kranz, 
Gern vergißt man in beſcheidnem Glanz 
Ueber ſich des Nebelſchleiers Trübe. 


Wehmuthsthränen, die der Kummer weint, 

Wenn umwölkt des Lebens Himmel ſcheint, 
Heilen nicht der Seele tiefe Wunden; 

tur was tröſtend uns im Buſen ſpricht: 

„Wie der Tag durch graue Nebel bricht, 
„So erhellen ſich auch dunkle Stunden.“ 


Auf das Wiederſehen einer 
Freundinn. 


Schpebet nieder, holde Muſen! 
Laßt mir Roſen blüh'n; 

Gerne ruht an eurem Buſen 
Froh die Sängerinn. 


Lehret mich die Wonne ſchildern, 
Die uns Freundſchaft bringt; 

Kommt mit euren Himmelsbildern 
Liebevoll, und ſingt 


Lob und Preis des Vaters Güte, 
Die mit ſanftem Ruf 

In dem fühlenden Gemüthe 
Das Verlangen ſchuf, 
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Innig treu geliebt zu werden; 
Denn an Freundes Hand 
Tragen heiter wir Beſchwerden 
Durch der Prüfung Land. 


O! auch mir ſtrahlt Segensfülle 
An der Freundinn Bruſt; 
Heut' nach langer Trennung Stille 

Lacht mir neue Luſt. 


„Gleichgeſtimmte wiederfinden,“ 
Wer kennt den Genuß? 

Jahrelange Leiden ſchwinden 
Vor der Freundinn Kuß. 


Bitter find des Abſchieds Thränen, 
Kummervoll geweint; 

Eine Stunde ſtillt das Sehnen, 
Die uns mild vereint. 


Henriette! deine Liebe 
Schafft den Himmel mir; 
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Scheint die dunkle Bahn mir trübe, 
Licht verdank' ich dir. 


Darum preiſe, meine Leier, 
Jenen Augenblick, 

Der des Wiederſehens Feier 
Führte ſtill zurück! 


Die Vorſehung. 


Aawiſſend wohnt ein unſichtbares Weſen 

Im Sternenhimmel, in des Mondes Glanz, 
Das väterlich an feiner Hand uns führet, 
Und alles mit erhabner Huld regieret. 


Vom Menſchen bis zum zarten Wurm im Staube 
Erſtreckt ſich ſeine Liebe ſegnungsvoll: 

Ein guter Gott, vor deßen ſanftem Walten 

Sich taufend Bluüthen wunderbar entfalten! 
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Ein großer Gott! vor dem Myrtaden knieen, 
Den Völker preiſen in der Dunkelheit; 

Ein reiner Geiſt! der in die Bruſt ſich ſenket, 

Zur Liebe ſelbſt die rohen Herzen lenket. 


Ein König! dem erbarmungsvolle Milde 
Zum Zepter über Erd' und Himmel dient; 
Der, heilig ſelbſt, den Sünder nie vernichtet, 
Wenn Menſchen- Schwachheit hart den Bruder 
8 richtet. 


Der Schöpfer und Erhalter aller Dinge! 

Den unſre Seele freudig Vater nennt; 
Vor dem mit Ehrfurcht ſich der Engel neiget, 
Auf deßen Wink des Orkaus Wüthen ſchweiget. 


Ein ſolcher Gott durchſchaut das Buch der Zeiten, 
Herrſcht mächtig über lange Ewigkeit, 

Beſtimmt mit weiſer Vorſicht unſre Tage, 

Hält ſtark und gütig des Geſchickes Wage. 


Wer wird nicht froh ſich ſeiner Huld vertrauen? 
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Die Zukunft bleibt dem Menſchen-Blick verhüllt, 
Nur Gottes Auge ſteht der Vorhang offen, 
und uns durchglüht ein ewig ſuͤßes Hoffen. 


Vorſehung! liebend haſt du uns verborgen, 
Was oft das kalte Schickſal aufbewahrt; 
Die Gegenwart nur halt uns feſt gebunden, 

Zeigt ſie auch frohe oder trübe Stunden. 


Noch eh' wir ſind, kennſt du den Gang des Lebens! 
Und wandeln wir auf wechſelvoller Bahn; 

Dem Ungefähr verdanken wir nicht Freuden, 

Kein blinder Zufall bringt uns bange Leiden. 


O ſchöner Troſt! o himmliſcher Gedanke! 

„Ein guter Vater waltet über uns.“ 
Ihm danken wir's, wenn Freuden-Thränen fließen; 
Den bittern Kelch wird er nur uns verſüßen! 


und nimmer, nimmer dürfen wir verzagen, 
Wenn Gram und Kummer unſre Seele beugt: 

Sie eilet in des Glaubens Blumen-Auen, 

und ſpricht: „Dir, Vater, will ich mich vertrauen!“ 


Die Griechen. 


Vertilget die Schande der Sklaverei, 
Bald füllt die Feſſel, ihr fühlet euch frei! 
Frohlockt, ihr tapferen Krieger, 
Die Welt begrüßt euch als Steger; 
Bis in die ſpäteſten Zeiten 
Wird euer Nuhm ſich verbreiten. 
Ihr zeigt euch ſchön in erneuertem Glanz, 
Geſchmückt vom herrlichen Lorbeeren-Kranz; 
Europa wirft ſtaunende Blicke, 
Hellenen! auf euer Geſchicke. 


An Thronen knüpft euch kein mächtiges Band; 
Für Gott, für die Freiheit, fürs Vaterland 
Wollt ihr den Sieg euch erringen, 
Tyrannen- Herzen bezwingen, „ 
Und kühn die Rechte behaupten, 
Die hart Barbaren euch raubten. 
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Kein Konig der Erde hört cuer Fleh'n; 
Doch Engel werden zur Seite euch ſteh'n, 
Vom Vater der Liebe geſendet, 
Der Segen und Hülfe euch ſpendet. 


Ihm nur verdankt ihr die rettende Kraft, 
Er iſt's, der fühlende Herzen euch ſchafft, 
Die ihre innerſten Triebe 
Euch weih'n, mit freundlicher Liebe. 
Mag Fürſten-Hülfe euch fehlen; 
Es zeigen ſich fchöne Seelen, 
Die ſich, durchdrungen von euerer Noth, 
Entſchließen zu ſterben den Heldentod. 
Das Glück ihrer Brüder zu bauen, 
Verlaßen ſie friedliche Auen. 


Die lieblichen Muſen lächeln euch hold, 
Sie reichen euch dar unſterblichen Sold; 
und manche einſame Stunde 
Thut euere Thaten kunde. 
Erquickende Thränen fließen; 
Den Jammer euch zu verſüßen 
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Erblüht des Wohlthuns beſeligte Luft 
In jeder edlen gefühlvollen Bruſt: 
Es dienet die Liebe zum Stabe, 
Drum fällt euch die mildeſte Gabe. 


Gebeugtes Volk! es verſchwindet die Nacht; 
Du biſt aus dem kalten Schlummer erwacht. 
Nicht troſtlos darfſt du verzagen, 
Nicht länger die Ketten tragen, 
Die dich unwürdig umſchlingen. 
Empor muß dein Geiſt ſich ſchwingen! 
Wo Wiſſenſchaft, Künſte, ſtolz einſt geblüht, 
Da, Griechen! drücke das freie Gemüth 
Kein türkiſcher Uebermuth nieder! 
Erhebet gebildet euch wieder! 


Das herrliche Land, von Blut jetzt befleckt! —. 
Die Felder mit Menſchen-Leichen bedeckt! — 
Es tragen die öden Fluren 
Des Krieg's verheerende Spuren; 
Die Geiſter der Väter ſchauen 
Den Sitz der Enkel mit Grauen. 
9 


450 
Sie rufen euch zu: „Geht muthig voran! 
Thut für die Freiheit, was wir einſt gethan! 
Und jubelt in himmliſchen Hallen, 
Die ihr für die Brüder gefallen!“ 


Auf den Tod der Dichterinn 
Luiſe Brachmann. 


Ungläckliche: dich riſſen wilde Wogen 
In ihre graue Dunkelheit hinab; 

Dein edler Geiſt, vom Nebelflor umzogen, 
Verlor die Hoffnung, feinen Lebens Stab, 
Und ach! die Fluthen wurden dir zum Grab. 


Zu früh haſt du die Sängerbahn geendet, 
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Zu früh der Dichtung Blüthenkranz entlaubt, 
Den vom Olymp die Muſen dir geſendet! 


Du haſt der Welt dein Saitenſpiel geraubt, 
An das mit Liebe jedes Herz geglaubt. 


Es lag Gefühl in deinen ſanften Tönen, 
Das gern' ſich zu dem Schweſter-Chor geſellt, 
Das, um den Pfad des Weibes zu verſchönen, 
In ihrer Bruſt den Tempel aufgeſtellt, 
Und durch ſein Licht des Bruders Nacht erhellt. 


Sch weine heiße Thränen jener Stunde, 
Die uns auf immer deine Leier nahm: 

Mit Wehmuth denk' ich mir die Seelen-Wunde, 
Mit ſtiller Rührung deinen innern Gram, 
Der ſo zerſtörend in den Buſen kam. 


O Saäͤngerinn! Gott wird dich ſchonend richten; 
Er ſah das Gute, das du ſtill geübt. 

Wir nennen das Vergeſſenheit der Pflichten, 
Was Schwäche war, die uns ſo oft umgiebt: 


Barmherzig iſt der Vater, der uns liebt. 
0 * 
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Ich hoffe dort, Lutſe! dich zu finden, 

Wo Liebe und Erbarmen freundlich winkt, 
Wo ſchuldlos, frei die Herzen ſich verbinden, 
Wo ſchwer belaſtet nicht die Seele ſinkt, 
Die ſorgenlos den Freudenbecher trinkt. 


Verſchmahe nicht das Lied der Erden-Schweſter, 
Das liebend ſie aus vollem Herzen ſingt; 

Bis jenſeits dann mit heil'gen Vanden feſter 
Die ew'ge Liebe himmliſch uns umſchlingt, 
und Seligkeit die Friedens-Palme bringt. 


An meine Eltern zum neuen Jahre 
18 23. 


(Vey Ueberreichung meiner geſammelten Gedichte.) 


Nehmt, theure Eltern, meines Herzens Triebe 
Mit Zärtlichkeit und ſtiller Nachſicht hin! 
Süß iſt die Pflicht, die ich mit Freuden übe; 
Doch ſchüchtern weiht euch treuer Kinderfint. 
Die Lieder hier zum Denkmal ſeiner Liebe. 


Wird mir der Himmel Kraft und Hülfe ſenden, 
Mit Blumen zu beſtreuen eure Bahn, 

Nicht ſchöner kann ich dann das Jahr vollenden; 
Und wünſchenswerther tret' ich keines an, 

Iſt's mir vergönnt euch Freuden auszuſpenden. 


Und jene Wonne, die mich ſanft durchglühte, 
Wenn ich ein Lied mit hoher Nührung ſchuf; 
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O, daß fie auch in eurem Buſen blühte! 


Dann tönte mir der ſegenvolle Nuf: 
„Unendlich groß if Gottes Bater- Güte!” 


Ihr dank' ich Troſt in trüben Lebenstagen, 
Sie giebt der Seele Heiterkeit und Ruh; 
Durch ſie geſtärkt der Leiden Laſt zu tragen, 
Geh' fröhlich ich dem feſten Ziele zu, 
Und meine Schritte lenk' ich ohne Zagen. 


Sie iſt es, die mir jeden Gram verſüßet 
Durch ein Gefühl, das himmliſch mich durchdringt, 
Wenn Segen fie auf euch bermieder gießet: | 
Das iſt mein Wunſch, der oft empor ſich ſchwingt, 
und mein Gebeth, das aus dem Herzen fließet. 


Des Schöpfers Huld wird meine Wünſche krönen / 
Sie wird dem ſchwachen Mädchen Kraft verleih'n, 
Wird Wärme geben meinen Saitentonen; 
Und immer ſoll mein größtes Glück es ſeyn, 
Den Pfad der Eltern liebend zu verſchönen. 


—— — 


Der Schwerter am Geburtstage. 


D wurdeſt uns an dieſem Tag geboren; 

Dich, Schweſter, hat der Gütige erkohren, 
Der Eltern Troſt in jedem Schmerz zu ſeyn, 
Und deine Tage ihrem Wohl zu weih'n. 


Der Hoffnung Stern war ihnen aufgegangen, 

Die Mutter küßte freudig deine Wangen, 
Als fie zum erſten Mahl, mit ſtiller Luſt, 
Dich drückte an die mütterliche Bruſt. 


Da hörte ſie den leiſen Ruf ertönen: 

„Ihr Daſeyn wird dein Erdenglück verſchönen!“ 
O! täuſche die gerechte Hoffnung nicht, 
Erfülle froh des guten Kindes Pflicht! 


Ertrage gern die Laſten der Geſchäfte! 
Dich ſchmücken ja der muntern Jugend Kräfte, 
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Die Gott dem Kind, das feine Pflichten übt, 
Mit Liebe ſegnet, und mit Liebe giebt. 


Verbanne du die tauſendfachen Sorgen! 

Sie drücken ſchwer vom Abend bis zum Morgen; 
Dann lohnet reichlich dich Zufriedenheit 
Des Vaters, und der Mutter Zärtlichkeit. 


Ach! Schweſter, ſey, was nimmer ich kann werden, 
Der Eltern Hülfe und ihr Stab auf Erden! 
Ich fühl' es ſchmerzlich, mich umgiebt die Nacht; 
Du ſollſt es ſeyn, durch die der Tag erwacht. 


Das Abendmahl. 


(In zwei Sonetten.) 
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Das Mahl der Liebe reicht mit milden Händen 
Der Prieſter mir, und vor des Schöpfers Throne 
Werf' ich mich hin, mein Herz zu weih'n dem Sohne, 
Der, von der Welt den Jammer abzuwenden, 
Sich froh entſchloß ihr Ruh' und Troſt zu ſenden. 
Ach Er! umleuchtet von des Himmels Wonne, 
Verläßt den Vater, opfert Glanz und Krone 
Mit Freuden auf, der Menſchheit Heil zu ſpenden. 
Er ſtarb für uns, und ſeine große Liebe 
War auch im Tod wohlthätig, wie im Leben. 
Daß heilig ſtets uns ſein Gedächtniß ſey, 
Daß immer Er in unſrer Mitte bliebe, 
Hat Jeſus uns dies Liebesmahl gegeben: 
Wer ihm ſich naht, fühlt ſeine Huld auf's neu. 


I. 


Ji hab's genoßen! — Laute Dankeslieder 
Entſteigen jetzt der gottgeweihten Halle, 

Und boch empor zu unſerm Heiland walle 
Mein Lobgeſang, vereint mit dem der Brüder! 
Verherrlicht ſtrahlet feine Liebe wieder. 

O daß mein Lied in tauſend Fernen ſchalle! 
Daß jeder Menſch vor ihm zur Erde falle! 
Denn ſeinen Segen gießt er auf uns nieder. 
Mit Güte reichet er die Seelen-Speiſe 

Dem Chriften hin zum feſten Pilgerſtabe. 

Wer liebend, gläubig, hoffend fie genießt, 

Der ſchaut den Himmel auch im engen Kreiſe: 
Mit Dank empfängt er des Erloſers Gabe, 
Sie ist's, die ihm der Schmerzen Kelch verführt: 
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An die Wohlthäter der Bad- Armen, 


E; giebt noch Herzen, die für's Gute ſchlagen! 
Durchdrungen von des Wohlthuns zarten Trieben, 
Giebt es noch Seelen, die den Nächſten lieben; 
Nicht fühllos hören fie den Bruder klagen, 


Sie helfen freundlich ihm die Bürde tragen. 
Wo bange Leiden oft ſein Daſeyn trüben, 
Da ſind ſie es, die Chriſten-Tugend üben, 
Und Gottes Segen ruht auf ihren Tagen. 


Wenn ihre Gaben Leidende erquicken, 
Die Krankheit, Schmerz und Kummer niederdrücken; 
Wer nennt mir wohl ein reineres Entzücken? 


Der Quell, aus welchem Lebens⸗Balſam fließet, 5 
Er ahnet nicht, wie mild er uns begießet; 
Der Menſch nur iſt's, der fühlet und genießet. 
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Dem feligen J. K. Hirzel, Archiater, 
Stifter der Hülfsgefellichaft in Zürich. 


Die Menſchenliebe lenkte deine Schritte, 
Und Wohltbun war dein ſchönſtes Erdenglück; 
Ach! warum nahm das waltende Geſchick 

Den edlen Geiſt fo früh aus unſrer Mitte? 


Du brachteſt Troſt in manche arme Hütte, 
Uns Blinden glänzte oft ein Sonnenblick 
Durch deine Milde aus der Nacht zurück; 
Nicht unerhört blieb des Bedrängten Bitte. 


Ja ohne Gränzen war dein Wirkungskreis! 
Wir alle haben deine Hülf' empfunden; 
Nicht dir nur weihteſt du des Lebens Stunden. 


Ich will nicht klagen mehr, du edler Greis, 
Es ſchmückt dich jenſeits der Vergeltung Preis; — 
Die fchöne Seele iſt dem Staub entſchwunden. 


Zum Namensfeſte des wiedergeneſen⸗ 


den * *, Lehrers an der Schule 
zu Re € *. 


. ſtreueſt den herrlichen Samen der Tugend 
In zärtliche Herzen empfänglicher Jugend, 
Damit er zur lieblichen Frucht ſich entfalte, 
Und Friede in kindlichen Seelen ſtets walte. 
Wo heilig die Blume der Unſchuld noch blüht, 
Da weiht ſich dem Schonen das edle Gemüth, 


Da bringen die Muſen nur ſelige Wonne, 

Da ſtrahlet des Geiſtes belebende Sonne; W 

Und wem ſie mit freundlicher Milde begegnet, 

Dem hat ſie zum Tempel den Buſen geſegnet. 
Wo duftend ſie glänzet im goldenen Schein, 
Entſteigen harmoniſche Bilder allein. 
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Du, Lehrer des Guten, bewirkſt ihr Gedeihen; 

O! möge noch lange dein Werk dich erfreuen! 

Gott laße die reichlichſten Früchte dich pflücken / 

Belohnend die Bahn deines Lebens zu ſchmücken! 
Dir reiche Geſundheit die troſtende Hand, 
Bis Engel zerreißen das irdiſche Band! 


Dies ſind meine Wünſche am feſtlichen Tage: 

Er werde nicht trübe durch Kummer und Plage! 

Zum Glück deiner Schüler ſey beiter dein Leben / 

Die Wolke der Leiden ſoll nie dich umſchweben! 
Doch weil ſich das Schickſal im Wechſel bewegt, 
Und ewig die Erde Vollkomm'nes nichts trägt; 


So muß auch die Hülle verſinken zum Staube: 
Die Seele geleite die Hoffnung / der Glaube, 
Zur Heimath, wo wieder der Vater verbindet, 
Vas ſchmerzliche Trennung bienieden empfindet! 
dort wirſt du, vom Hauche der Liebe umweht / 
j Einſt indten, was hier du in Liebe gefä't. 


Zur Namensfeier des Herrn D* * *. 


D Freude bietet ihre Kränze 

Zu dieſem ſchönen Feſt dir an: 
Sie ſollen ſtets dein Haupt umwinden, 
Daß, während alle Sorgen ſchwinden, 
Uns immer deine Liebe glänze! 


Noch lange ſtrahle uns ihr Segen 
Zum Wohl der Menſchheit, rein und mild; 
Nur He beglücke ſanft dein Leben! 
Mag dich der Stürme Wuth umgeben, 
Vollendung harrt dir dort entgegen. * 


O! dieſe Hoffnung wird dich ſtärken, 
Die Wage der Gerechtigkeit 

Mit feſter Hand empor zu halten, 

Dein Amt mit Treue zu verwalten, 

Daß Wonne blüh' aus deinen Werken. 
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Dann wohnet Ruh dir in der Seele, 
Und Seligkeit in deiner Bruſt. 
Wie ſehr bedarf der Menſch hienieden 
Den ungeſtorten innern Frieden, 
Daß nichts zum Erdenglück' ihm fehle! 


Bewahre dieſe Himmelsgabe, 

und alle Wünſche find erfüllt, 
Die heut' aus warmem Herzen fließen: 
„Du ſollſt dein Daſeyn froh genießen, 
Bis deine Hülle ruht im Grabe!“ 


Aus unſrer Freundſchaft wahren Trieben 
Sind dieſe Zeilen dir geweiht. 
Verſchmähe nicht die zarte Blüthe, 


Nimm fie mit freundlichem Gemüthe 


Im Namen Aller, die dich lieben. 
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Das gluͤckliche Alter. 


Dem Rathsherrn St“ in Winterthur. 


Guucklich ſind Jahre der heiteren Jugend, 
Die noch die Wonne der Kindheit genießt: 

Selig das Alter, wo reifere Tugend 
Schmerzen der Brüder mit Liebe verſüßt. 


Freundlich ſind munter geröthete Wangen; 
Himmliſch, wenn Lilien und Noſen uns blüh'n: 

Froher der Abend, wo, ohne zu prangen, 
Silberne Locken die Stirne umzieh'n. 


Schön iſt's der Gegenwart reizende Auen, 
Herrlich dem kindlichen Sinn nur gefchmüdt, 
Schöner vergangene Freude zu ſchauen, 
Die noch den Greiſen allmächtig entzückt. 


Edler! dir leuchten die wärmenden Strahlen, 
Und du erblickeſt ein lachendes Bild. 
10 
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Frage die Zukunft, fe bringt dir nicht Qualen; 
Beſſeren Seelen erſcheinet Me mild. 


Wage es immer den Schleier zu heben, 
Der fie bis jetzt deinem Auge verhüllt, 
Tröſtend wird ſtets dich ihr Engel umſchweben, 
Er der allein deine Wünſche erfüllt. 


Weile noch lange im Kreiſe der Deinen, 
Wirke der Menfchbeit zum Segen noch fort! 
Ruhig wirſt du vor dem Schöpfer erſcheinen, 
Wenn dich einſt ruft fein vergeltendes Wort: 


Trage und dulde mit freudigem Herzen, 
Wo dich das feindliche Schickſal berührt: 

Bald überwunden ſind drückende Schmerzen, 
Wenn uns die Hoffnung durchs Leben nur führt. 


Kinder und Enkel! in euerer Mitte 
Findet der Vater der Blumen ſo viel, 
O! darum lenkt ſeine wankenden Schritte, 
Liebend, bis friedlich er nahet dem Ziel! 


Pa 
* 


Abſchied. 


Leot wohl, ihr Theuren! Meine Leier ruht 
Zufrieden, wenn die anſpruchloſen Saiten 
Durch ihren Klang zuweilen euch erfreuten. 

Was ich ſo oft in tiefer Bruſt empfand, 

Was Blumen mir um meine Schläfe wand, 
Mit dem Gefühl nur wollt' ich euch begrüßen, 
Und ſtille Luſt in euren Buſen gießen. 


Verwandte Seelen, die ihr mich verſteht, 

Euch wagt' ich dieſe Blümlein darzureichen, 

Wenn fie auch nicht der ſtolzen Roſe gleichen, 
Die ſich die Kunſt zum Liebling auserkohr. 
Nur dunkle Veilchen duften mir empor; 

Ich pflückte fie; nie ſtrebten fie zu glänzen, 

Sie ſchimmern nicht in bunt geſchmückten Rränzen. 


So ſollten meine Lieder einſam blüh'n, 
10 * 
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Nie wollt' ich fie der Menge übergeben, 
Sie ſollten nur zum Schöpfer mich erheben; 
Ich danke ſie der väterlichen Macht, 
Die oft durch ſie erhellte meine Nacht. 
Mild ſtrahlet, auch auf rauhen Lebenswegen, 
Vom Himmel uns ein froher Stern entgegen. 


Nehmt meinen Dank! Auch ihr habt mich ent- 
zückt / 

Ihr menſchenfreundlich liebevollen Herzen, 

Die Balſam goßen auf der Brüder Schmerzen. 
Schaut nicht genau auf der Gefänge Werth; 
Wenn höher ihr des Wohlthuns Freuden ehrt, 

Dann klingen euch der ſüßen Töne viele, 

Ob kunſtlos auch, aus meinem Saitenſpiele. 


An han g. 


* * 


go Oοοοοοοοοοοο ο οοο ο οοοοο ο οοοοοοοοοοο οοο οοο 


Die blinde Thereſe Paradies. 


(Vom blinden Dichter Pfeffel ihr ſelbſt gewidmet, 


Ich war ein kleines Würmchen, 
Noch kaum vier Spannen groß, 
Und pickt' in einer Laube 

An einer goldnen Traube 

Auf meiner Mutter Schooß. 


Da ſtieg ein ſchwarzer Drache, — 
Die Mutter ſah ihn nicht, — 
Aus einer faulen Pfütze, 

Und blies, wie fahle Blitze, 
Sein Gift mir ins Geſicht. 


Da ward es plötzlich dunkel 
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Und einſam um mich her; 
Es konnten meine Augen 
Kein Licht mehr in ſich ſaugen, 
Die Sonne ſchien nicht mehr. 


„O Mutter, liebe Mutter!“ 
Rief ich der Guten zu, 

Und hieng an ihrer Wange, 
„Wie bang iſt mir, wie bange, 
Wo bin ich, wo biſt du?“ 


Sie netzte mich mit Thränen, 
Nief Den im Himmel an, 
Bat Menſchen mir zu helfen, 
Und keiner konnte helfen 
Von allen, die mich ſah'n. 


So ſchlich ich lang im Finſtern 
An ihrer Hand umher. 
Entwöhnt vom bunten Tande, 
Fand nie mein Geiſt die Bande, 
Worin er lag, zu ſchwer. 
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An einem Feſte Gottes, 
Als ich ein Lied ihm ſang, 
Da hört' ich Flügel ſchwirren 
Und eine Stimme girren, 
So ſanft wie Flötenklang; 


Sie ſprach: „Ich bin der Engel 
„Der ſüßen Harmonie, 

„Der oft den Menſchenkindern, 
„Des Lebens Gram zu lindern, 
„Schon ſeine Harfe lieh.“ 


„Du kenneſt mich: auf Erden 
„Hieß ich Cäcilia; 

„Mein Lob ſang Popens Laute, 
„und Solon Fränklin baute 
„Mir die Harmonika.“ 


„Heil dir! zu deinem Troſte 
„Bin ich herabgeſandt.“ 
Sie faßt' mir Hand und Kehle, 
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Und eine neue Seele 
Durchſtromte Kehl' und Hand. 


Sie ſchied. Auf meinem Schooße 
Fand ich ein Saitenſpiel. 

Sein Laut verdrang mein Leiden; 
Mein Buſen ſchmolz in Freuden 
Und Harmoniegefühl. 


Einſt ſpielt ich in dem Tempel 
Das heil'ge Meiſterſtück 

Des großen Pergoleſe; 

Da hörte mich Thereſe, 

Und ſorgte für mein Glück. 


O lebte fie! .... doch ſchweige, 
Mein allzuſchwacher Schmerz! 
Fand ich in Süd und Weſten 
Nicht Menſchen, die mich tröſten, 
Nicht Balſam für mein Herz: 


Süß iſt's, wenn meine Cymbel 
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Ins Mark der Seele dringt, 
Und dann ein edler Hirte 
Der Völker eine Myrte 
Mir um den Scheitel ſchlingt. 


Doch ſüßer, traute Freunde! 
Iſt euer Händedruck, 

Sind eure ſanften Thränen; 

Ja dieſe, dieſe krönen 

Mich mehr als Perlenſchmuck. 


* 


Pfeffel auf ſich ſelber. 


(unter dem Titel: Troſt im unglück en 


W. bin ich? iſt die Welt vor mir verſchwunden: 
Wie? oder hält der Abgrund mich gebunden? 
O Sonne! warum ziehſt du deine Blicke 

Von mir zurücke? 


Wo biſt zu Hoffnung / letztes Gut des Lebens? 

Doch auch nach dir tappt meine Hand vergebens; 

Auch du verbirgſt nun deine holden Strahlen 
Vor meinen Qualen. 


Die blaſſe Schwermuth, die mein Fleiſch zerfreſſen, 

umwindet meine Schlafe mit Cypreſſen. 

Sie find verwelkt, die Noſen und die Morten, 
Die ſonſt ſie zierten. 
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Wie? fol die Nacht des Grabes meinen Tagen 
Auf ewig alle Heiterkeit verſagen? 
Und dennoch reißt kein Tod die ekle Seele 
Aus ihrer Höhle. 


Verhängniß, laß nun ab, mich zu verſuchen, 
Sonſt muß ich — nein, ich kann dich nicht vers 
fluchen, 
Sobald mein Geiſt die heil'ge Wahrheit denket: 
Daß Gott dich lenket. 


Bei wem willſt du den Herrn der Welt verklagen? 

Bethörte Seele, ſchäme dich zu zagen; 

Sey weiſe, ſo entſpringt dir aus dem Leiden 
Ein Quell der Freuden. 


O Weisheit! komm, erſcheine meinem Herzen, 

Geuß deinen Balſam über meine Schmerzen: 

Nur du allein kannſt mit dem Schickſal ringen, 
1 und es bezwingen! 


Du biſt die Weisheit, dich muß ich erwählen, 


158 


O Tugend! dich, du Gottheit in den Seelen, 
Komm, Schöpferinn der wahren, ew'gen Wonne, 
Sey meine Sonne. 


O, ſelig! wer an deinem Buſen lebet, 
Der zittert nicht, wenn gleich der Weltkreis bebet; 
Wenn Plagen Gottes ſein Gebein zermalmen, 

So ſingt er Pſalmen. 


Verzagte Seele! daͤmpfe deinen Kummer; 

Das Leben iſt ja nur ein kurzer Schlummer. 

Bald wird der Tod die kalte Rechte ſtrecken, 
Dich aufzuwecken. 
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Anmerkungen. 


Das Vater unſer, Seite 5. 


Dieſes Gedicht iſt abgedruckt in dem bekannten 
Schweizer-Taſchenbuche „Alpenroſen“ vom Jah⸗ 
re 1821, Seite 300. 


An die Blinden⸗-⸗Anſtalt in Zürich, S. 19. 


Luiſe, die jetzt ihr zwanzigſtes Jahr erreicht 
hat, hielt ſich nach ihrem achten Jahre gegen 
achtzehn Monate in dieſem neu errichteten Inſti⸗ 
tute auf. 


Das Wiederſehen, S. 21. 


Der Erzähler begleitet, Seite 209 des Jahr⸗ 
ganges 1820, dieſe Dichtung mit folgender Bemer⸗ 
kung: „Wer wird das Dichten eines blinden Mäd⸗ 
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schens in feinem Blütbenalter firenge richten wol- 
‚fen? Wenn die intereſſante Blinde, erbeten, ih— 
„re Verſe mit beſcheidener Anmuth daher fagt, 
„darf fie des Eindruckes gewiß ſeyn. Man hat 
„ſich dieſes Gedicht vor vielen andern nur wegen 
„dem hier etwas ſonderbaren, aber rührenden Ther 
„ma, Wiederſehen, ausgebeten.“ 


an m „Seite 38. 


Mit dieſen Strophen zollt Luiſe ihren Dank 
einem von Deutſchland hochverehrten Dichter, der 
vor einigen Jabren, während ſeines, mehrere Wo- 
chen fortdaurenden, Aufenthaltes im Staadho⸗ 
fe, die Deklamationen der Verfaſſerinn anhörte, 
ihre Arbeiten beurtheilte, und durch feine freund- 
ſchaftlichen Bemerkungen unſerer Dichterinn zum 
Führer in das Heiligthum der Dichtkunſt ward. 


Dem Andenken Heinrich Meyers, S. 70. 


Heinrich Meyer, Landmann von Rüfenacht 
bei Brugg, geſtorben im Jahre 1821, vergabte 
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von feinem, durch glückliche Handelsgefchäfte eve 
worbenen, Vermögen dem Kirchſpiele Rain zur 
Verſorgung der Armen 60,000 B. Gulden, dem 
Heilbade zu Baden 12,000 Schw. Franken, und ie 
nem zu Schinznach 6000 Schw. Fr. zur Unter⸗ 
ſtützung aller Armen und Kranken ohne Unterſchied, 
wenn fie dieſe Heilquellen beſuchen. Dem Men— 
ſchenfreunde wird es gewiß willkommen ſeyn, hier 
die Namen der übrigen Wohlthäter der Bad-Ar⸗ 
men zu finden, die ſich mit Meyer zum ſchönen 
Kranze vereinigen. 8 
Joh. Georg Lüſcher, Landmann von Mö⸗ 
riken im Amte Lenzburg, geſtorben 1785, hinter- 
ließ durch Teſtament den Armen und Kranken zu 
Niederbaden 6000 B. Gulden, jenen zu Schinz⸗ 
nach 2000. Joſeyh udalrich Falk, Stadt⸗ 
pfarrer zu Baden, legirte im Jahre 1812 zum Beß⸗ 
ten der Bad-Armen 1000 Zürcher Gulden. Frau 
Altſchultheiß Zimmermann, geb. Steffen in 
Brugg ſetzte 1813 die Armen in den Bädern da⸗ 
hier für 300 B. Gulden, jene zu Schinznach für 
200 B. Gld. zu Erben ein. Joſ. Walterle, 
11 
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Pfarrer in Balſchweiler im obern Elſaß, ſandte 
1818 der löbl. Bad-Armen-Kommiſſion 256 Frk. 
Joh. Heinr. v. Muralt, Direktor von Zürich, 
geſtorben den 23 Jan. 1823, verodnete in ſeinem 
letzten Willen für die badenden Armen zu Baden 
400 Schw. Franken. 

So cben wird von der hohen Regierung 
dafür geſorgt, daß dic Namen dieſer und künftiger 
Wohlthäter auf einem Denkſteine der Aneiferung 
und Dankbarkett der Mit- und Nachwelt aufbe⸗ 
wahrt werden. 


An die Heilquelle in Baden, Seite 9. 


„Wie ſich die Blume aufs neue belebt,“ S. 98. 


In Baden, ſo wie in andern natürlich war⸗ 
men Bädern, hat man die Erfahrung gemacht, 
daß welke Blumen im Badwaſſer neu aufleben. 
Meiſterbaft hat David Heß dieſen Umſtand, S. 
566 feiner Baden fahrt, in der zarten Dichtung 
„Siegawyn und Ethelfrieda, oder die Ent 
deckung der warmen Heilquellen zu Thermopolis,“ 
in feine Erzählung eingeflochten. 


X 
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An Luiſe, Seite 107. 


Durch Nro. 27 des Erzählers von 1822 er⸗ 
hielt L. dieſes Angebinde zum Namensfeſte. Per⸗ 
ſönlich ſind ſich die beiden Freundinnen ganz un⸗ 
bekannt. In den ſeither, bei Schweighauſer in 
Baſel, gedruckten „Opferblumen von Sophie 
Richard⸗Schilling,“ deren Ertrag für die un⸗ 
glücklichen griechiſchen Fremdlinge beſtimmt iſt, ſteht 
dieſes Gedicht Seite 162 mit folgendem Motto: 

Jasmin. 
Süß und ſtark, wie der Duft, den dieſe Blüthen verhauchen— 

Iſt des Dichters Geſang, der uns erhebt und entzückt. 


Muth. 
An bie Wohlthäter der Bad⸗Armen, S. 139. 


Dieſes Sonett iſt der „Rechnung über Ders 
wendung der Beiſteuren für die badenden Armen 
zu Baden, im Jahr 1822“ porgedruckt worden. 


Dem ſeligen J. K. Hirzel, S. 140. 


Der Verewigte war Stifter der im Anfange 
11 * 
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des Jahres 1810 in Zürich eröffneten Blinden⸗ 
Anſtalt. Hier lernte L. den Edlen bei feinen häu— 
ſigen Beſuchen kennen und lieben, mehr noch, als 
er in einer gefährlichen Krankheit ihr Arzt war. 
Sein fo wohltbätiges Erdenleben endete er in St. 
Gallen, im J. 1817. Durch die von Aug. Hein. 
Wirz verfaßte Lebensbeſchreibung Hirzels hat 
die Zürcherſche Hülfsgeſellſchaft den Tugenden die— 
ſes großen Schweizers ein würdiges Denkmal er 
richtet. 


Anhang. 


Dieſe zwei Lieblingsgedichte Luiſens find ihres 
verwandten Inhaltes wegen in dieſer Sammlung 
wohl nicht am unrechten Orte, da ohnehin Pfef— 
fels ſämmtliche Werke ſeltener anzutreffen find. 


Auf die blinde Thereſig Paradies, S. 151. 
Zu Wien 1759 geboren, war fie mit vier Jah— 


ren und acht Monaten durch einen Schlagfluß des 
Augenlichtes beraubt. Vom fiebenten Jahre an 
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genoß ſie Unterricht in Geſang und Klavier. Nach 
der Rückkehr von ihren Kunſtreiſen war fie Bor 
ſteherinn einer muſtkaliſchen Vildungsanſtalt. 


„Einſt ſpielt ich in dem Tempel“ 164. 


Maria Th. Paradies half als zehnjähriges 
Mädchen in der Auguſtiner Kirche zu Wien das 
Pergoleſiſche Stabat mater als erſte Sopranfän- 
gerinn aufführen, wofür ihr die Kaiſerinn einen 
Jahrgehalt von 200 Gulden ausſetzen ließ. 
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